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I 


Sonnabend den 19. April 


Die evangeliſche Kirche und der 
Chriſtkatholicismus. 

Als Luther und feine Mitreformatoren das unver: 
äußerliche Recht des Menſchengeiſtes: ſelbſt zu prü. 
fen und zu forſchen auch auf religiöfem Ge: 
biete, für fi und ihre Nachfolger in Anſpruch nah: 
men und Glaubens- und Gewiſſenszwang auf immer 
zurüdzumeifen ſuchten; als zuerſt im deutſchen Water: 
lande, unter Völkern deutſcher Zunge das Echt eines 
freien Glaubens an den Einigen ſich Bahn brach; 
als die neue, aber auf altevangeliſchem Grunde fußende 
Lehre durch das begeifterte Wort ihrer Verkündiger im⸗ 
mer mehr Bekenner und Anhänger gewann; — da ge⸗ 
brauchten die Gegner in Ermangelung geiſtiger Waffen 
Gewalt, um Lehre und Lehrer zu unterdrücken. Die 
ultima ratio der Kanonen follte die canones ſchützen; es 
kam zum traurigen, beklagenswerthen Bruderkriege. — Es 
iſt nicht meine Abſicht, hier die bergende Hülle von Er⸗ 
eigniſſen hinwegzuziehen, deren Urſprung und Verlauf 
nut zu deutlich durch die blutigen Zerwürfniſſe darge⸗ 
than wird, welche gegenwärtig der Jeſuitismus in der 
Schweiz hervorruft; aber ich muß darauf hinweiſen, 
weil in dieſen Vethältniſſen der Grund zu ſuchen iſt, 
weshalb die Bekenntnißſchriften der proteſtantiſchen Kic⸗ 
che, abgefaßt und veröffentlicht in einer Zeit des zum 
Theil erbitterten Gegenkampfes der Geiſter gegen Druck 
und ſchmähliche Bevormundung, die Spuren dieſer 
Verbitterung und dieſes Kampfes ebenſo an ſich tragen, 
wie die allgemeinen Kennzeichen jener Zeit, die erſt an⸗ 
fing aus Uoklarheit zum Lichte vorzudringen und die 
nun leider! auf halbem Wege ſtehen blieb. Daß dies 
nicht die Schuld der Meformatoren war, daß ſie mit 
Unwillen die dogmatiſchen Spitzfindigkeiten und ſcho⸗ 
laſtiſchen Streitigkeiten zurückgewieſen haben würden, 
die nach jenen blutigen Kriegen die Zeit ſtahlen, welche 
man evangelifher Seits auf die Fortführung und res 
lative Vollendung des von den großen Mä⸗ nern bes 
gonnenen Werks hätte verwenden ſollen; daß ſie das 
Recht der freien Forſchung auf dem Gebiete der Reli⸗ 
gion jedem Chriſten vindicirten, ein Ueberheben des 
geiſtlichen Lehrſtandes über die ſogenannten Laien ver⸗ 
warfen, und, äußere Geſetzmäßigkeit wie bloßen Au- 
toritätsglauben gering achtend, auf Heiligung 
der Geſinnung und des Lebens drangen; daß ſie 
nicht daran dachten, die von ihnen abgefaßten Bekennt⸗ 
nißſchriften als für alle Zeiten muſtergiltig hin: 
zuſtellen, wird ſchwerlich Jemand beſtreiten innen. Da⸗ 
für zeugen auch dieſe Schriften felber; und die Concor⸗ 
dienformel z. B. ſagt ausdrücklich am Schluſſe des Ex⸗ 
ordiums: „Es bleibt allein die heilige Schrife der einige 
Richter, Regel und Rich ſchnur, nach welcher als dem 
einigen Probierftein ſollen und müſſen alle Lehren er⸗ 
kannt und beurtheilt. werden, ob ſie gut oder bös, recht 
oder unrecht fein. Die andern Symbole aber und an: 
gezogenen Schriften find nicht Richter, wie die heilige 
Schrift, ſondern allein Zeugniß und Erklärung des 
Glaubens, wie jederzeit die h. Schrift in ſtreitigen Ar⸗ 
Ükeln in der Kirche Gottes von den damals Le⸗ 
benden verftanden und ausg legt und ders lden wider⸗ 
wättige Lehren verworfen worden.“ — Auch hat die 


evangcliſche Kirche nie und nimmer eine Unfehlbarkeit 


und Unverbeſſerlichkeit der ſymboliſchen Bücher aner⸗ 
kannt, und die evangeliſchen Fürſten ſelbſt proteſtirten 
ſtets mit voller Kraft dagegen, wenn man ihnen katho⸗ 
liſcher Seits die Nöthigung, bei dem Buchſtaben ihrer 
Glaubenet k. nntniſſ⸗ zu bleiben, zumuthen wollte. So 
mußte Kaiſer Leopold II. in feiner Wahlkapitulation vom 
J. 1790 das Recht der evangel. Kirche, ihre Lehre 
durch Aufſtellung neuer ſymdoliſcher Bücher weiter zu 
entwickeln, ausdrücklich anerkennen; fo. erklärte bei der 
Vorberathung der kurbrandenburgiſche Wahldoiſchafter: 
es ſei evangel. Seits nicht ausgemacht, welches die allz 


gemeinen Bekenntnißſchriften ſeien. Gleiche und dir ktere 


Erklätungen geben die Untonsurkunden vom Jahre 
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1818-1821, ſpecieu für Schteſien das Circularſchrei⸗ 
ben des Conſiſtotiums an ſämmtliche Superintendenten 
der Provinz vom 31. Okiober 1823 u. a. m. 


Vorſtehendes enthält die Grundzüge zu einer 
Auseinanderſetzung, die der Uaterzeichnete dei Gelegen⸗ 
heit der Zuſammenberufung der evangel. Synoden Eade 
vor. Jahres in der „Bresl. Ztg.“ zu veröffentlichen ge: 
dachte. Nur der erſte Artikel, gezeichnet P, „die ſchle⸗ 
ſiſche Provinzial⸗Synode“ erſchien; die Publikation der 
folgenden unterblieb aus Gründen, die hier det Ecwäh⸗ 
nung nicht dedürfen. Wenn ich nun heute darauf zu⸗ 
tückkomme, um an jenen leitenden Grundſätzen das 
Verhältniß der evangeliſchen Kirche zum Cheiſtkatholicis⸗ 
mus zu prüfen, in einer politiſchen Zeitung zu prü⸗ 
fen, fo liegt die Urſache davon theils in der öffentlich 
als ſicher und gewiß bezeichneten Anſicht: daß in 
nicht zu langer Zeit die Proteſtanten in Maſſe zur 
chriſtkatholiſchen Kirche übertreten würden, theils in der 
vor Kurzem publicirten Erklärung der proteſtantiſchen 
Theologen, die, offen und entſchieden ihre Sympathie 
mit den Beſtrebungen der ſich bildenden Gemeinden 
und ihre Ueberzeugung von der lautern Wahrheit ihres 
Bekenntniſſes darlegend, zugleich ihr Ausſcheiden aus 
der evangeliſch⸗ unirten Kirche ausſprechen. 


Daß nicht ſchon jegt eine namhafte Anzahl derjeni⸗ 
gen Proteftanten, die den Proteſt gegen die Geltung 
des ſymboliſchen Lehrcanons nicht verlernt haben, zu 
der allgemein⸗chriſt ichen Gemeine übergetreten ſeien, hat 
man theils aus dem Mangel hierarchiſchen Druckes 
und Zwanges in der evangeliſchen Kirche, theils aus 
den Befürchtungen jener erklaren wollen: fie konnten 
befangene Gemüther dadurch vielleicht beirren und die 
fegensreiche Ausbteitung des chriſtkatholiſchen Bekennt⸗ 
niſſes unter den römiſch⸗kathol. Gemeinden beeinträch⸗ 
tigen, während ſie es durch ihren entſchiedenen und of⸗ 
fenen Beitritt gerade nur zu kräftigen gedachten. — 
Ich meinerſeits wundere mich, daß man nicht auf den 
einfachſten und natütlichſten Grund zurückgekommen iſt: 
daß nämlich der evangeliſche Chriſt in der Hauptſache 
ſchon hat, was feine katholiſchen Mitwriſten ſich erſt 
erringen wollen, und daß in den wenigen wichtigen, 
obwohl immerhin des rerſten Strebens werthen Din⸗ 
gen, die ſich auf die äußere Verfaſſung der Kicche 
beziehen, gerade unſere Zit den Proteſtanten die Ges 
währ deſſen in ſichere Ausſicht ſtellt was die neue Ges 
meine für ſich von vornherein in Anfpruch nimmt. — 
Schon j.gt liegt für den undefangenen Beobachter auf 
det Hand, daß dieſelben deiden Parteien, die von 
Anfang an in der proteſt intiſchen Kirche ſich Geltung 
zu verſchaffen wußten und die man gemeiniglich mit 
der Bezeichnung der Nationaliten und Supra: 
naturaliften wohl oder übel zu charakteriſicen fuhte, 
auch in der chriſt⸗katholiſchen Kirche ‚neben einander bes 
ſtehen werden. Es beruht dies in der Natur des Mens 
ſchengeiſtes, die — wie ſchon die Apoſtel an ſich ſelbſt 
darthun, welche nach verſchiedenen Richtungen hin ihr 
chtiſtliches Wiſſen und Denken ungehindert bethätigen 
— nicht einerlei Färbung hat, od auch die Quelle, 
aus der er ſeine Nahrung zieht, und das Licht, das 
ihn erleuchtet, ein und daſſeibe iſt; es iſt tief begrün⸗ 
det in ſeiner individuellen Begabung, die ſich ent⸗ 
weder als prüfende Veiſtändigkeit oder als philoſophi⸗ 
ſche Forſchungsluſt oder als contemplative Gefühlsäuße⸗ 
rung mehr oder weniger ausspricht. — Dieſe verſchie⸗ 
denen Richtungen nun zeigen ſich augenblicks, wenn 
man das Schneidemühler Bekenntniß neben das 
Breslauer, das Elberfelder neben das Dresde⸗ 
ner hält. Indem wie glauben, es könne gar nicht 
anders fein und Schattirungen religiöfer Anſich⸗ 
ten werden ſtatihaben, fo lange die Erde ſteht; indem 
wir mit Freuden ſehen, wie ſich dieſe verſchiedenen Uns 
ſichten auf dem Leipziger Concile in Liebe emen, ei⸗ 


nen zu der ausdrücklichen Erklärung: daß die verſchie⸗ 
dene dogmatiſche Meinung kein Grund ſei, ſich gegen⸗ 
ſeitig von einander ab- und auszuſchließen; — ſo dient 
uns doch dieſe Wahrnehmung als — wie es uns ſcheint 
nicht zu beſeitigender Stützpunkt der Behauptung: daß 
die chriſt⸗katholiſche Kirche nur neben und mit der 
proteſtantiſchen ſteht und kämpft, daß aber ein Ueber⸗ 
tritt zu derſelben von Seiten proteſtantiſcher Gemeinde⸗ 
glieder vor der Hand eines zwingenden Grundes ent⸗ 
behrt. Ja, wir glauben ſogar, daß mehr dagegen 
wie dafür ſpreche. Wie wollen z. B. Proteſtanten mit 
ihrer religiöfen Ueberzeugung die Lehre vom Meß⸗ 
opfer, die in dem Schneidemühler Bekenntniß ſtreng 
katholiſch aus geſprochen wird, vereinen? Peoteſtanten, 
die offenbar nur deshalb übertreten würden, weil 
das auf dem Leipz. Concil aufgeſetzte Symbol Beſtim⸗ 
mungen nicht in ſich faßt, die, in ihren Bekenntniß⸗ 
ſchriſten enthalten, ihnen einerſeits drückend, andererſeits 
mit einer rationalen Auffaſſung des Chriſtenthums uns 
verträglich erſcheinen! — Man ſagt: Die Gemeinden 
haben ſich Freiheit des Bekenntniſſes unter einander 
gewahrt; man werde alſo ſich der anſchließen, die diefe 
Freiheit ſich am meiſten geſichert habe. Gut! Wer 
birgt Dir aber dafür, ob Du in dieſer Gemeinde ſtets 
bleiben, in ihr Deinem religiöfem Bedürfniſſe Genlige 
leiſten können wirſt; ob, Dich das Geſchick nicht an 
einen Ort verſetzt, wo Du eine chriſt⸗katholiſche Gemeinde 
von fo ſtreng dogmatiſcher Färbung anttiffſt, wie Du 
nur immer innerhalb der proteſtantiſchen Genoſſenſchaft 
finden konnteſt?! 

Anders vielleicht iſt es mit dem proteſtantiſchen 
Theologen! Dieſer, wenn er ſich von ſeiner Kirche los⸗ 
fagte, würde, falls die chriſt⸗katholiſche Kirche ſich für 
ſeine Aufaahme unter ihre Predigtamts⸗Kandidaten ent⸗ 
ſchiede, ſich natürlich nur dort um ein Pfarramt’ be⸗ 
werben, wo feine freie Ueberzeugung berechtist erſcheint. 
— Aber — iſt es denn ſchon ſo weit gekommen, daß 
zue Wahrung diefer ein Ausſcheiden aus der evangeliſch⸗ 
unirten Gemeinſchaft nöthig iſt? — Zwac läßt ſich 
nicht leugnen, daß inmitten der proteftantifchen Kirche 
eine Partei ſich immer mehr geltend zu machen ſucht, 
die nach Prieſtetherrſchaft zu gelüſten ſcheint und die 
in und durdy ihre Symbolatrie zeigt, daß fie abgewichen 
iſt vom evangeliſchen Prinzipe, ohne deſſen Auftechthal⸗ 
tung Deutſchland das Blut ſeiner Kinder umſonſt ver⸗ 
goſſen hat. Aber — iſt nicht eben die zwiſchen den 
beiden evangel. Kirchen geſchloſſene Union ein Beweis, 
daß die „evangeliſchen“ Hietarchen ſchwerlich mit ihrer 
Abſicht durchdringen werden, da eben dieſe Union nur 
zu Stande kam, indem man „mit Beſeinigung der 
ſoymboliſchen Bücher als Lehrnorm zu dem zurückkehrte, 
wos von 1517—1530 beiden Confeſſionen gemeinſam 
war, nämlich zur Anerkennung der h. Schrift als hoͤch⸗ 
ſter Glaubens- und Lehrnoim“?! IM es denn dem 
Hengſtenbergianismus gelungen, feine Banndulle 
an die Magdeburger Kirchthüre anzuſchlagen? Zeigt 
nicht Dr. Rupp, zeigen nicht die freien Beſtrebungen 
der „proteſtantiſchen Freunde“, daß der evangel. Geift: 
liche in Preußen nichts für ſeine Gewiſſens⸗ und Lehr⸗ 
freipeit befürchten dürfe, fo lange fie ſich gründet auf 
das durch die Vernunft auszulegende Bibelwort? So⸗ 
mit — ob ich auch die abweichende Ueberzeugung de⸗ 
rer achte und ehre, die ſich jetzt zu dieſem Schritt ge⸗ 
drungen fühlten — febe ich auch für den proteſtanti⸗ 
ſchen Theologen keine Nöthigung, ſeine Kirche zu ver⸗ 
laſſen, weil er in ihr das Palladium des vernünftigen, 
des denkenden Menſchen noch immer gewahrt findet; 


ſomt begrüße ich wohl mit herzlicher Freude die Ehriſt⸗ 


katholiken als Freunde und Brüder, als gleich⸗ 
berechtigte Mitſtreiter im Worte, aber ich 


glaube des förmlichen Uebertritts zu ihnen nicht zu 


bedürfen, ich glaube zum Ausſcheiden aus der unirten 
Kirche nicht genöthigt zu fein, weil wir auf einerlei 
Grunde unſere Tempel bauen. — Würde dagegen die 


genannte antievangeliſche Partei, wie es meines Er⸗] Mai vorſtellte, wie er die gedrängten Auszüge nicht für 


achtens nicht zu befürchten ſteht, die Oberhand behal⸗ 
ten; würde man die unirte Kirche auf Unkoſten der 
freien Schriftlehre ihres innern, evangeliſch⸗proteſtan⸗ 
tiſch⸗reformatoriſchen Charakters zwangsweise entkleiden 
und ſich einrammen in Menſchenſatzungen, die dem 
chriſtlichen Bewußtſein ſich längſt entfremdet haben; 
würde man Dokumente einer vergangenen Zeit als in 
alle Ewigkeit für den religiöfen Inhalt des Bekennt⸗ 
niſſes maßgebend aufftelen, — Dokumente, die zwar 
als ehrwürdige Urkunden in verdienter Achtung ſtehen, 
aber nur das Gemeindebewußtſein ihrer Zeit zu re 
präſentiten im Stande find; — dann — aber erſt 
dann — würde auch ich aus einer Gemeinſchaft feheis 
den zu müſſen glauben, die den Buchſtaben über den 
Geiſt ſezte. Zu jenem Aeußerſten aber wird es in 
Preußen nicht kommen. Es bedarf, um einer ähn⸗ 
lichen Befürchtung überhaupt zu wehren, nur der ein⸗ 
ſachen Erinnerung daran: wer auf prsoteſtanti⸗ 
ſchem Bereiche die Kirche bilde, die allein zu 
einer Entſcheidung der Lehre berechtigt if, Haben die 
evangel. Gemeinden erſt eine Verfaſſung — und die 
nächſte Zukunft vielleicht bringt ſie uns —, ſo wird 
man die Symbole — möge man nun neue aufſtellen 
oder die alten ehrwürdigen Glaubensbekenntniſſe behal⸗ 
ten — nur als Zeugniſſe der chriſtlichen Erkenntniß 
ihrer Zeit, nicht als fortſchrittsloſe gelten laſ⸗ 
fen; größtentheils ſtieße man die geiftig zahlende 
Mehrheit des Volkes, feinen Kern und feine Macht, 
mit Gewalt von ſich und zertrümmerte in blindem 
Eifer den Tempelbau, indem man ihn mit falſchem 
Unterbaue zu ſtützen unternähme. 
A. Pape, Kandidat des Predigtamts. 


Landtags Angelegenheiten. 
(Aachener Zeitung.) 
(Kortfegung der Denkſchrift des Herrn Miniſters des Innern.) 
Die Nachtheile, welche die Stände behaupten, könn⸗ 
ten nur eintreten, wenn die Redaktion durch jene Be⸗ 
ſtimmung wirklich zu einer gedrängten und künſtlichen 
Zuſammenſtellung gezwungen würde, und das Re⸗ 
feript nicht diejenigen Fälle vorgeſehen und ausdrück⸗ 
lich ausgenommen hätte, in denen, wegen des Um⸗ 
fanges des Gegenſtandes, welcher eine Reihe von Satzun⸗ 
gen in Anſpruch nimmt, die Relation bei der gewüunſch⸗ 
ten Vollſtändigkeit den gegebenen Raum überſchreiten 
oder der Zeit nach eine zu lange Unterbrechung der 
Mittheilungen zur Folge haben würde. — Grade dieſe 
im Reſcript ausdrücklich bezeichnete und in ſehr vielen 
Fällen bei dem theiniſchen und andern Landtagen in 
Anwendung gekommene Ausnahme beſeitigt auch dies 
Bedenken vollſtändig. — Ebenſo unbegründet iſt die 
Behauptung, daß dieſe sub 2) und 3) enthaltenen Br 
ſtimmungen nicht mit dem Allerhöchſten Beſcheide vom 
29. Mai 1843 in Einklang ftänden. Darüber, 
wann die Veröffentlichung des Landtagsberichtes, ob 
nach dem Schluß der Berathung ſeines Gegenſtandes 
oder während beffelben, erfolgen dürfe, enthält weder die 
Petition des Landtags vom 19. Mai 1843, noch der 
darauf ergangene mehrerwähnte Beſcheid vom 29. das 
Mindeſte. — Die Petition des Landtages war lediglich 
gerichtet: „auf die Anſtellung von Stenographen, beim 
Landtage, auf die Erlaubniß, ſeine Verhandlungen ſelbſt 
cenſiren zu dürfen,“ von denen die erſtere genehmigt, 
die zweite als mit, den Geſetzen nicht vereinbar erklärt, 
dagegen in Bezug auf die Vollſtändigkeit der Mit: 
theilungen jede mögliche geſetzliche Freiheit zugeſichert 
wurde. Daß eine Beſtimmung (ad 2), daß der Land⸗ 
tagsbericht in der Regel erſt nach dem Schluſſe der 
Debatten als ein Ganzes, ausnahmsweiſe aber auch 
während derſelben in Hauptabſchnitten publizirt werden 
dürfe, die Vollſtändigkeit nicht hindert, und hienach 
mit jenem Beſcheide nicht im Widerſpruche ſtehen 
kann, iſt klar. — Ebenſs wenig läßt ſich ein ſelcher bei 
Nr. 3 des Reſerſpts wahrnehmen. — Hier iſt zunächſt 
im Allgemeinen daran erinnert, daß es den Abſich⸗ 
ten St. Maj. des Königs, nach den von Ihm viel⸗ 
fach und namentlich an die theinifhen Stände fund: 
gegebenen Eröffnungen, entſprechen werde, wenn dieſe 
Landtags berichte (wie dies bei den übrigen ſieben Land⸗ 
tagen meiſtentheils bis jetzt geſchehen) ein gedrängtes 
Referat über die Landtagsverhandlungen enthielten, Es 
iſt aber demnächſt ausdrücklich anerkannt, daß den Stän⸗ 
den, und nicht allein den rheiniſchen, an welche der 
Beſcheid v. 29. Mai gerichtet war, ſondern auch den 
übrigen, durch jenen Beſcheid ein Anſpruch auf die 
Geſtattung einer möglichſt vollſtändigen Mit⸗ 
theilung ihrer Berathungen gegeben ſei, und ih⸗ 
nen in dſeſer Vollſtändigkeit keine anderen als die 
geſeblichen Grenzen gezogen fein ſollten. Die Form 
der Landtagsberichte, welche der Abſicht Sr. Majeſtät 
am meiſten entspreche, bleibe mithin zwar unverändert 
die des gedrängten kurzen Reer Dies ſolle aber 
keineswegs eine Schranke für diejenigen Landtage bil⸗ 
den, welche eine andere Form, die der moͤglichſt voll⸗ 
ſtändigen Mittheilung, für zweckentſprechender hielten 
und Gewicht darauf legten. — Wie kann nun, mu 
man fragen, hierin ein Widerſpruch mit dem Allerhöch⸗ 
ſten Ausſpruche vom 29. Mai 1843 gefunden werden: 
daß — nachdem der rheiniſche Landtag unter dem 19, 
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genügend erachte, ſondern ein vollſtändiges Bild ſeiner 
Verhandlungen zu geben wünſche — „der Landtags⸗ 
Commiſſarius im Sinne der deshalb ergangenen allge⸗ 
meinen Anordnungen angewieſen ſei, bei der Ausübung 
feiner Funktion in Bezug auf die Landtagsberichte fo 
zu verfahren, daß der Vollſtändigkeit der für die öffent⸗ 
lichen Blätter beſtimmten Mittheilungen kein Eintrag 
geſchehe, und hierin der ftändifchen Redaktion jede mög⸗ 
liche geſetzliche Freiheit bleibe“ —? Es iſt in der That 
kaum glaublich, da die Behauptung eines Widerſpru⸗ 
ches zu finden, wo ausdrücklich die Worte des Beſchei⸗ 
des wiederholt find und die Geſtattung der möglichſten 
Vollſtändigkeit, wenn die Stände fie wünſchen follten, 
als ein rechtlicher Anſpruch anerkannt wird! 

Wenden wir uns nun zu dem letzten Punkte der 
Beſchwerde, der Beſtimmung des Reſcripts ad 5). Sie 
ſagt: „daß die Herren Landtags⸗Commiſſarien ebenſo bes 
fugt als verpflichtet ſind, ſolchen Landtagsberichten die 
Zulaſſung zum Abdrucke ganz oder theilweiſe zu verſa⸗ 
gen, deren Veröffentlichung den über das Maß der 
öffentlichen Mittheilung durch den Druck be⸗ 
ſtehenden allgemeinen geſetzlichen Vorſchriften, 
alſo der Verordnung vom 18. Oktbr. 1819 § 10, der 
Allerhöchſten Ordres vom 28. Dezbr. 1824 Art. 2, u. 
4. Febr. 1843 nebſt der durch die letztere Allerhöchſt 
genehmigte Inſtruktion vom 31. Jan. 1843, insbe⸗ 
fondere Art. IV, und endlich der Verordnung vom 30. 
Juni 1843 § 1 zuwider läuft.“ Hierüber äußern die 
Stände in ihrer Eingabe: „Die Beſtimmung ad 5) 
unterordnet die Landtagsverhandlungen unter die ge⸗ 
meinrechtlichen Cenſur⸗Vorſchriften, überſieht folglich die 
von Ew. Majeſtät in dem Allethöchſten Beſcheide vom 
29. Mai 1843 klar ausgeſprochene Willensmeinung, 
daß eine Cenſur in Bezug auf jene Berichte überhaupt 
nicht in der Abſicht Ew. Majeſtät liege, und verkennt 
gänzlich den von Ew. Majeſtät ſo beſtimmt hervorgeho⸗ 
benen Unterſchied, welcher zwiſchen den für die Tages⸗ 
preſſe beſtimmten Erzeugniſſen des größern ſchriftſtelle⸗ 
riſchen Publikums und denjenigen Erörterungen ſtatt⸗ 
findet, welche im Schooße der Ständeverſammlungen 
von den geſetzlichen Vertretern der Provinz in ihrem 
Berufe gepflogen werden.“ 

Die Beſchwerde über dieſen Punkt theilt ſich alſo 
hierbei, wie es hiernach ſcheinen muß, in drei verſchie⸗ 
dene: 1) über die angebliche Unterordnung der Lands 
tagsberichte unter die gemeinrechtlichen Cenſurvorſchrif⸗ 
ten; — woraus 2) die Stände folgern wollen, daß 
die Willensmeinung Sr. Majeſtät, daß eine Cenſur in 
Bezug auf jene Berichte nicht in der Allerhöchſten Ab⸗ 
ſicht liege, überſehen ſeiz — 3) endlich über das an⸗ 
gebliche Verkennen des von Sr. Majeſtät hervorge⸗ 
hobenen Unterſchiedes zwiſchen den ſchrifiſtelleriſchen Ar⸗ 
beiten für die Tagespreſſe und den ſtändiſchen Etör⸗ 
terungen. — Es wird alſo darauf ankommen, und 
nicht ſchwer ſein darzuthun: 1) daß die Bezeichnung 
der sub 5) des Neferipts allegirten materiellen all⸗ 
gemeinen Geſetze über das Maß der öffentlichen 
Mittheilung durch den Druck, als die Grenze der den 
Ständen in Bezug auf die Vollſtändigkeit ihrer Be⸗ 
richte zugeſicherten geſetzlichen Freiheit, vollkom⸗ 
men verträglich, ja, ſogar unerläßlich fei, neben 
der im Beſcheide vom 29. Mai ausgeſprochenen Abſicht 
St. Majeſtät, „daß eine Cenſur der Landtagsberichte 
nicht ſtattfinden, und daß dieſelbe mithin zu die 
ſem Zweck den Cenſoren nicht vorgelegt zu 
werden brauchen —“ 2) daß der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Erzeugniffen der Tagesſchriftſteller und den Land⸗ 
tagsberichten tro der Bezeichnung dieſer geſetlichen 
Schranken keineswegs übeiſehen, ſondern vollkommen 
aufrecht gehalten iſt. — Man könnte zunächſt verſucht 
fein, die ganze Beweisführung ad 1 dadurch zu erle⸗ 
digen, daß man nur darauf hinwieſe, wie der Landtag 
gegen die Nr. 4 des Reſcripts aus nahe liegenden 
Gründen nichts erinnert hat, welche lautet: Hieraus 
folgt von ſelbſt, daß 4) bei der Abaſſung der Land⸗ 
tagsberichte, da fie dazu beſtimmt find, durch bie Zeir 
tungen veröffentlicht zu werden, ſowohl hinſichtlich des 
Gegenſtandes, als der Form und Faſſung, die über 
die Grenzen der öffentlichen Mittheilung 
durch den Druck beſtehenden geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften beachtet bleiben müſſen; und hierauf dem Land⸗ 
tage die Frage vorlegte: welche geſetzliche Vorſchriſten 
denn das ſeien, die derſelbe hiernach als die Grenzen 
der Freiheit in ſeinen Berichten anerkenne. — Denn 
irgend welche ſcheint der Landtag doch hiernach aner⸗ 
kennen zu wollen! er ſagt aber nicht, welche von den 
ad 5) er nicht anerkennen will, noch, welche andere er 
für die geltenden anerkennt. — Indeſſen wird es doch 
gut ſein, den Ungrund der Behauptungen noch etwas 
näher darzuthun. 

Se. Majeſtät haben die Genehmhaltung des Ab: 
drucks, ohne welche er bundesgeſetzlich nicht ſtattfinden 
darf, dem Landtags⸗Commiſſar übertragen. Der Land⸗ 
tag erkennt das Recht der Landtags⸗Commiſſarien, den 
Druck der Landtagsberſchte zu genehmigen, dankbar an, 


6 und hiermit auch, daß, wenn die Genehmigung nicht 


erfolgt, der Druck nicht ftattfinden kann. Der Land⸗ 
tag muß alſo auch anerkennen, ja wünſchen, daß der 
Landtags⸗Commiſſar 


einen ſichern Maßſtab habe, nach 


* 


dem er beurtheilen kann, ob er die Genehmigung er⸗ 
thellen könne oder nicht. — Soll dies feinem Guldün⸗ 
ken, ohne allen feſten Anhalt, überlaſſen ſein? Dies 
möchte wohl weder der Wichtigkeit der Sache, noch der 
nothwendigen Erſtrebung eines gleichen Maßes bei acht 
verſchiedenen Landtags⸗Commiſſarien, noch endlich dem 
Intereſſe der Stände ſelbſt entſprechen. — Alſo mußte 
ihnen, da das Miniſterium nicht mehr den einzelnen 
Fall entſchied, ſondern acht Kommiſſarien an acht ver⸗ 
ſchiedenen Orten in jedem Falle ſelbſtſtändig entſchei⸗ 
den ſollten, ein allgemeiner Maßſtab gegeben werden. 
Als es ſich um deſſen Beſtimmung handelte, kam mehr⸗ 
fach in Frage: ob zu dem Ende ganz fpezielle, in die 
einzelnen Fälle eingehende Vorſchriſten den Landtags⸗ 
Kommiſſarien zu geben fein möchten. Der Minifter 
des Innern glaubte, daß kein den Abſichten Se. Maj. 
mehr entſprechender, kein gerechterer, — ja man darf 
es nicht läugnen, kein gegen jeden Einwand ges 
ſicherterer gefunden werden könne, — als die der 


allgemeinen das Maß der öffentlichen Mit⸗ 


theilung durch den Druck regelnden Geſetze. 
Es iſt auch in der That nicht anzunehmen, daß die 
Stände das Bedürfniß eines allgemeinen Maßſtabes 
für die Kommiſſarien und den Vorzug verkennen, wenn 
dieſer, ſtatt in willkürlichen Subtilitäten, in allgemei⸗ 
nen, Jedermann bekannten Geſetzen gegeben wird. Das 
Gravamen der Stände kann alſo denkbarer Weiſe nur 
durch die freilich untichtige Annahme veranlaßt fein, 
daß unter den sub 5) verzeichneten Geſetzen ſolche wä⸗ 
ren, die für den vorliegenden Fall als zu eng, oder 
als der oben erwähnten Abſicht Sr. Maj. widerſpre⸗ 
chend erſchienen. Dies iſt aber, wie geſagt, in keiner 
Weiſe der Fall, wie ein näheres Eingehen auf dieſel⸗ 
ben, von welchem freilich in den ftändifhen Verhand⸗ 
lungen durchaus nichts zu entnehmen iſt, zeigen wird 


Der $ 10 der Verordnung vom 18, Oktober 1819 
verbietet in allgemeinen, — die mittels Allerhöch⸗ 
ſter Ordre vom 4. Februar 1843 genehmigte und als 
Geſetz publizirte Inſtruktion vom 31. Januar 1843 in 
ſpezielleren und deutlicheren Beſtimmungen nichts 
Anderes noch Mehres, als den Druck folder Aeußerun⸗ 
gen: 1) welche mit der Religion überhaupt und 
dem chriſtlichen Glauben insbeſondere im Wir 
derſpruch ſtehen; 2) welche die Moral und guten 
Sitten beleidigen; 3) die Würde, die innere und 
äußere Sicherheit, ſowohl des preußiſchen 


Staats, als der übrigen Bundesſtaaten verletzen. 


Was hierunter (ad 3) zu rechnen, führt der Art, IV. 
der letztern Verordnung näher aus, indem er den Druck 
von Aeußerungen unterſagt, welche enthalten: „An⸗ 
griffe auf die Würde des Königs und des Für 
niglichen Hauſes oder des Königthums über⸗ 
haupt, Herabwürdigung des Staats, ſeiner 
Einrichtungen und Organe, Angriffe auf das 
monarchiſche Prinzip des preußiſchen Staats und 
die Grundlagen ſeiner ſtändiſchen Inſtitutio⸗ 
nen; feindfelige, gehäſſige oder in unanſtän⸗ 
digem wegwerfendem Tone abgefaßte Beurtheilun⸗ 
gen der Gefege oder ihrer Entwürfe, unanſtändige 
oder böswillige Kritik der Verwaltungs⸗Maßregeln, 
perſönliche Kränkung der Beamten bei Beurthei⸗ 
lung ihrer Handlungen, Spott oder anmaßender, 
geringſchätzender Tadel der beſtehenden Einrichtun⸗ 
gen, Aufregung der einzelnen Stände und Konfeſſio⸗ 
nen unter einander oder gegen die Regierung.“ Die 
Kabinets⸗Ordre vom 28. Dezbr. 1824 endlich unter⸗ 
ſagt den Druck von Aeußerungen, welche die perſön⸗ 
liche Ehre und den guten Namen Anderer klän⸗ 
ken, und der 1 der Verordnung vom 30. Juni 1843 
ſichert gewiſſe, allen deutſchen Staaten obliegende Bun⸗ 


despflichten in Beziehung auf den Druck, welche 


überdies von geringem praktiſchen Einfluß auf die Land: 
tags⸗Berichte ſind. 


Dies find die geſetzlichen Schranken, welche 
das Reſkript vorzeichnet. Man darf mit Recht 
fragen: Welche ift hier zu eng? Welche hier vom Druck 
ausgeſchloſſene Aruferung können die Stände als ſolche 
bezeichnen, deren Diud ihnen freiftehen möchte? Man 
könnte höchſtens ſagen: Dieſe Schranken verſtaͤnden 
ſich von ſelbſt; von den Ständen müſſe erwartet wer⸗ 
den, daß ſie nicht die Abſicht haben würden, jene 
Schranken zu übetſchreiten. Dann wäre aber die Bes 
zeichnung jener Schranken doch auch höchſtens etwas 
Ueberſlüſſiges, nicht aber iwas Nachtgelliges, nicht 
etwas, worüber die Stände Beſchwerde führen könnten. 
Aber es handelt ſich hier gar nicht davon, ob die Ueber⸗ 
ſchreitung derſelben in der Abſicht der Stände liege, 
ſondern die Bezeichnung der Schranken iſt nöthig, wenn 
auch nur die unabſichtliche Möglichkeit ihrer Ueberſchrei⸗ 
tung vorhanden. — leſe wird Niemand läugnen. 
Gerade die Freiheit der Rede in der Verſammlung kann 
durch die Lebhaftigkeit der Diekuffion, fie kann durch 
den Gegenſtand derſelben zu Aeußerungen führen, die 
dort geſprochen, kein Geſez verletzen, die aber in den 
Zeitungen abgedruckt, allerdings gegen jene Schranken 
verſtoßen, welche in jedem civilifisten Staate durch Prä⸗ 
ventiv⸗ oder Repreſſiv⸗Beſtimmungen zum Schutze der 
Kirche, des Staats und der perſönlichen Ehre gezogen 
find, 


— 


\ 


Daß nicht in allen dieſen Fällen die Vorſicht der 
ſtändiſchen Redaktion des rheiniſchen Landtags ausge⸗ 
reicht hat, um die Gränzen inne zu halten, welche Se. 
Maj. der König in dem Beſcheide vom 29. Mai 1843 
vor Augen hatten, ergibt ſich ſchon aus dem oben er⸗ 
wähnten Landtags⸗Abſchiede vom 30. Dezbr. deſſ. J., 
welcher ſagt: „Wie wollen aber auch Unſeren getreuen 
Ständen im Allgemeinen nicht vorenthalten, daß, wäh⸗ 
rend bei Unſeren Behörden das Beſtreben offendar war, 
der ſtändiſchen Redaktion in Beziehung auf Inhalt 
und Faſſung der Landtags⸗Berichte möglichite Freiheit 
zu laffen und nur in den äußerſten Fällen beſchränkend 
einzutteten, die ſtändiſche Redaktion nicht allein in den 
zu der vorliegenden unbegründeten Beſchwerde Anlaß 
gebenden, ſondern auch in mehren anderen Fällen in 
Form und Inhalt jener Berichte die Graͤnze verkannt 
hat, deten Janehaltung Wir durch Unferen Beſcheid 
vom 29. Mai c. dem eigenen Urtheile Unſerer ges 
treuen Stände vertrauensvoll überlaffen hatten, weß⸗ 
halb Wir uns diejenigen Beſtimmungen vorbehalten, 
welche ähnlichen Ueberſchrenungen für die Zukunft vor⸗ 
zubeugen geeignet ſind.“ — 

Man darf aber auch ferner mit Recht fragen: Iſt 
es wohl denkbar, daß die Antwort Sr. Majeſtät auf 
die Bitte der Stände, 

einen Cenſor aus ihrer Mitte ernennen 

zu laſſen, 
welche dahin lautet: „daß eine Cenſur in Bezug auf 
jene Berichte überhaupt nicht in Allerhöchſtihrer Abſicht 
liege, und daß dieſelben mithin zu dieſem Zweck den 
Cenſoten nicht vorgelegt zu werden brauchen“, — iſt 


es denkbar, daß dieſe Antwort der ſtändiſchen Redak⸗ 


tion das Recht geben ſollte, in ihren Landtage berichten 
Aeußerungen, wie die vorſtehend als geſetzlich vers 
boten bezeichneten aufzunehmen? mit andern Worten: 
ihr zu geſtatten, drucken zu laſſen, was allen andern 
Behörden und Privaten nach bürgerlichen und fitilichen 
Geſetzen zu drucken verboten iſt? Gewiß nicht. Dieſe 
Allerhöchſte Willensmeinung muß alſo doch wohl verein 
bar mit dem Feſthalten jener Geſetze in Bezug auf die 
Landtagsberichte ſein; und daß dem allerdings ſo iſt, 
möge ſtatt aller Interpretation ein in dem Übrigen In⸗ 
halt jener Geſetze ſelbſt gegebenes Beiſpiel zeigen. 

Der § 2 der Verordnung vom 30. Juni 1843 bes 
ſtimmt: „Schriften, welche auf Anordnung einer Staats⸗ 
behörde im Bereich oder für den Zweck ihrer amtlichen 
Wickſamkeit gedruckt werden, bedürfen der Geneh⸗ 
migung des Cenſors nicht. Daſſelbe gilt von 
ſeichen Werken und Druckſachen, die unter der Autorität 
der Akademie der Wiſſenſchaften und der inländiſchen Uni: 
verſitäten erſcheinen.“ Hiervon gilt alſo daſſelbe, wie von 

en amtlichen Landtagsberichten, nämlich: daß eine Cen⸗ 

ſur in Bezug auf jene Druckſachen nicht in der Abſicht 
des Geſetzgebers liege und dieſelben zu dieſem Zwecke 
den Genforen nicht vorgelegt zu werden brauchen, Wenn 
nun die königl. Regierungen in den Provinzen fortlau⸗ 
ſende Berichte petiodiſch zu veröffentlichen hätten und 
die Beſtimmung getroffen wäre, daß dieſelben jedesmal 
den Oberpräſidenten zur Prüfung und Genehmhaltung 
des Abdrucks vorgelegt werden foüten, die letzteren aber 
von dem Minifterio eine Richtſchnur für die Grenzen, 
innerhalb deren ſie ſich dabei zu bewegen, verlangten: 
welche weitere als jene Geſetze könnte ihnen 
gegeben werden? und möchten ſie oder die Regie⸗ 
tungen wohl behaupten, daß dieſe Schranke zu eng, 
daß fie nicht im Einklange mit dem § 2 der allegirten 
Verordnung fei, der fie der Genehmigung des Cenſors 
enthebt? (Beſchluß folgt.) 


Inland. 

Berlin, 10. April. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht: dem Land- und Stadtgerichts⸗ 
Rathe Gerlach zu Frankfurt a. d. O. den Rothen 
Adlerorden 3ter Klaſſe mit der Schleife; den Gendarmen 
Lehrecke, Dingler, Blumberg, Lorange und 
Teſchner von der erſten Gendarmerie⸗Brigade, den 
erften Wachtmeiſtern Heidemann und Schwarz, fo 
wie den Gendarmen Müller J. und Klimkeit von 
der Aten Gendarmerie⸗Brigade, desgleichen dem penſionir⸗ 
ten Gendarmerie⸗Wachtmeiſter Zugeißer zu Deuſſch⸗ 
Krone und dem penſionitten Gendarmen Vorre au zu 
Mewe das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; und 
den Geheimen Ober⸗Regierungs⸗Rath Fieiherrn von 
Manteuffel zum Wirklichen Geheimen Ober- Regie⸗ 
tungs⸗Rath und Direktor im Minifterium des Innern; 
fo wie den Kaufmann H. C. Höger in Glückſtadt zum 
VBlce⸗Konſul daſelbſt zu ernennen. f 5 
Pell Maſchinenmeiſter bei der rheinifchen F 
Patent = zu Aachen iſt unter dem 13. April 1845 ein 
durch Zach eine für neu und eigentbümlich erachtete, 
: eichnung und Beſchreibung erläuterte Conſtiuk⸗ 
tion von Reflektoren zu Nacht⸗Signalen auf Eiſenbah⸗ 
nen in ihrem ganzen Zuſammenhange, ohne Jemand in 
der Anwendung bekannter Theile zu gleichem Zwecke zu 
behindern, auf acht Jahre, don jenem Tage an gerech⸗ 
a an ee BE ONSEN 

Berlin, 16. April. Die erleichterte Haft, welche 
Schlöffel ſeit einiger Zeit in dem hieſtgen Hausvoigtei⸗ 


gdeſängniß erhalten, wird dem günſtigen Eindruck friner 
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Perſönlichkeit und einer klaren Feſtſtellung der Gränzen 


der eingeleiteten Unterſuchung zugeſchrieben. Zur Be⸗ 
feitigung aller Schreckbilder, mit denen ſich die aufge⸗ 
regte Phantaſie des Publikums getragen, wird eine offi⸗ 
ziele Andeutung über den Umfang des angeſtellten Pro⸗ 
zeſſes täglich dringender erwartet. Man darf zwar bei 
der preußiſchen Juſtizverwaltung von vorn herein übers 
zeugt ſein, daß hier kein Jordanſcher Prozeß möglich 
iſt, aber bei dem ſchweren Dunkel, welches ſich in letzter 
Zeit über den in Schleſien ſtattgefundenen Bewegungen 
und Verzweigungen angehäuft hat, würde es eine ent⸗ 
ſchiedene Beiuhigung der öffentlichen Meinung ſein, 
wenn jedes Geheimniß ſoweit als irgend möglich bei 
der betreffenden Anklage ſchwinden könnte. Die Befürch⸗ 
tungen über Alles das, was vorgegangen ſein könnte, 
haben ſich in dieſer Beziehung beteits zum Mälchen⸗ 
haften und Ungeheuerlichen gefteigert, und gewiſſe Zei⸗ 
tungsnachrichten, welche auf Koſten der polniſchen und 
panflaviſchen Propaganda ihre Etfindungskraft angeſtrengt 
haben, ſind, obwohl ſie die Spannung des Publikums 
faſt karikiren, doch nicht eben zur Aufhebung derſelben 
dienlich geweſen. — Der Anfang der Sommer-Votle⸗ 
ſungen auf der hieſigen Univerſität, den das Mini⸗ 
ſterium nach der neuen Verordnung auf den 7. April 
feſtgeſetzt hat, ſcheint ſich zwar, wie zu erwarten gewe⸗ 
fen, bis gegen Ende dieſes Monats hinzuzögern, aber 
gleichwohl haben mehrere Ptofeſſoren, um ihren guten 
Willen zu beweiſen, Herr Puchta an ihrer Spitze, be⸗ 
reits mit ihren Vorleſungen begonnen, find jedoch größ⸗ 
tentheils nach der erſten Stunde genöthigt geweſen, wies 
der auszufegen, um es eine Woche ſpäter zu verſuchen. 
Es fehlt nämlich in dieſem Semeſter noch ſo ſehr an 
den Studirenden, daß das ſpätere Eintreffen derſelben 
abzuwarten iſt. Bis jetzt haben noch ſehr wenig neue 
Immatrikulationen vorgenommen werden können, und 
es ſcheinen keine Ausſichten vorhanden, die Frequenz in 
dem bevorſtehenden Sommer-Halbjahr gefteigert zu ſehen. 
Dagegen bieten die innern geiſtigen Verhältniſſe unferer 
Univerſſtät das Bild einer vollkommen gelungenen Pa⸗ 
cificirung dar. — Die Angelegenheit der Judenreform 
hat hier in der letzten Zeit nur geringe und unbedeu⸗ 
tende Fortſchritte gemacht, vielmehr hat ſich der Wider⸗ 
ſtand unſerer Orthodoxen und Indiffetenten in einer 
ſehr geſchickt angelegten Taktik dagegen geltend gemacht. 
Ein aus Berlin datirter Artikel in der Deutſchen Allge⸗ 
meinen Zeitung hat in dieſer Beziehung die erſten Trümpfe 
gegen die Männer der hieſigen Reform ausgeſpielt. Es wird 
darin mit einer ſehr kleinlichen Ironie auf die jüdiſchen 
Ronge⸗Czerskys hingewieſen, indeß paßt dieſer Spott 
nicht, da es ſich bei den hieſigen Reformbeſtrebungen 
im Judenthum nicht um einzelne herausgetretene Indi⸗ 
vidualitäten handelt, ſondern die Beſtimmungen eines 
vernunft⸗ und zeitgemäßen Judenthums zuerſt von 
einer allgemeinen Verſammlung der Glaubensgenoſſen 
abhängig gemacht werden ſollen. Die Vorleſungen von 
Dr. S. Stern erſcheinen jetzt hier in der Buchhand⸗ 
lung des Berliner Leſekabinets (bei W. Häring) im 
Druck, und werden, da ſie als die eigentliche Thatſache 
unſerer neuen reformatoriſchen Judenbewegung vorliegen, 
vielleicht das eiſte Opfer fein, das auf dem zu eröffnen⸗ 
den Kriegesſchauplatz der ſchon mit gewetztem Meſſer 
harrenden Kritik der talmudiſtiſchen Partei fällt. — In 
unſerer Kunſtwelt erregt die in den nächſten Tagen zu 
erwartende Rückkehr des Grafen Raczinsky aus Madrid, 
wie die des Hofbaumeiſter Perſius aus Rom, ſchon 
im Voraus große Aufmerkſamkeit. Graf Raczinsky 
wird ein neues, von ihm beſtelltes Bild von Delaroche 
und mehrere ſeltene und koſtbare ſpaniſche Alterthümer 
mitbringen, welche in dem auf dem hieſigen Exerzierplatz 
erbauten und beinahe vollendeten Raczinskyſchen Mu⸗ 
ſeum ihre Stellen finden ſollen. Von der Sendung 
des Hofbaumeiſters Perſius nach Rom, zum Ankauf 
antiker und moderner Skulpturen für das Königliche 
Muſeum, glaubte man jedoch grade keine bedeutenderen 
Reſultate erwarten zu dürfen, als ſich vor zwei Jahren 
bei den berühmt gewordenen Gemälde-Ankäufen in Sta: 
lien für das hieſige Muſeum herausſtellten. Die Com⸗ 
miſſion, welche hier für ſolche Erwerbungen beſteht, und 
die aus unſern angefehenften und tonangebenden Künſt⸗ 
lern zuſammengeſetzt iſt, kann ſich eben nicht rühmen, 
dabei vom Glück ausgezeichntt worden zu fein, Ihre 
Gemälde Ankäufe, die keinesweges bloß, wie kürzlich in 
einer Zeitung ſtand, durch unwiſſende italieniſche und 
deutſche Mäkler deſorgt wurde, ſondern unter Andern 
durch renomirte Kunſtkenner, wie Prof, Waagen, haben 
uns bekanntlich, ſtatt neuer Meiſterwerke, vielmehr dürf⸗ 
liges Mitelgut für ungeheuer viel Geld gebracht. Und 
doch iſt es eine zugeſtandene Thatſache, daß ſich heutzu⸗ 
tage in Italien noch bei weitem leichter bedeutende alte 
Gemälde, als Skulpturen, zur Elwerbung auffinden 
laſſen. Man halt daher hier die Sendung des Herrn 
Peiſtus nach Rom zu dieſem Zweck ebenfalls für keinen 
glücklichen Gedanken der erwähnten Commiſſion. Dieſes 
koſtſpielige Unternehmen, zu dem man wieder fo große 
Mitel verwandt hat, würde ſich unſers Erachtens weit 
beſſer belohnt haben, wenn man Herrn Perſtus zur 
3 von Skulpturwerken nach Aegypten geſandt 
alte. a 2 

x Berlin, 16. April. Ich fürchte in meinem 
letzten Schreiben über unſere Vereins angelegenheit für 


das Wohl der arbeitenden Klaſſen nur zu richtig pro⸗ 
phezeit zu haben. Auch die Statuten unſeres Lokal⸗ 
vereins find zurückerfolgt und eben fo wenig genehmigt 
als die des Centralvereins. Sie haben auch im Uebri⸗ 
gen ganz gleiches Schickſal mit den letzteren gehabt; 
ihre Genehmigung iſt nicht definitiv abgelehnt, ſonden⸗ 
ebenfalls an beſtimmte, vorher vorzunehmende Abän⸗ 
derungen geknüpft. Dieſe find drei. Erſtens wird ein 
engerer Anſchluß des Lokalvereins an den Centralverein 
gefordert; zweitens genauere Angabe der Zwecke, welche 
der Lokalverein zu verfolgen gedenke; drittens ein gewiſſes 
Unterordnen unter die ſtädtiſchen Behörden. Mit jeder 
dieſer Forderungen hat es aber ein übles Bewandniß. 
Was die erſte angeht, fo verbreitet ſich das ſehr glaub: 
hafte Gerücht, der Centralverein werde ſich in Folge 
der Slatutenverweigerung auflöſen. Ich nenne dieſes 
Gerücht ſehr glaubhaft, nicht ſowohl in Bezug auf die 
gute Quelle, aus der es mit zugeht, als vielmehr wegen 
des nahen Zuſammenhanges mit dem jetzt unvermeldt 
lichen Austritt der Herten v. Pato und Bornemann 
aus dem Vorſtand des Centtalvereins. Löſt ſich aber 
der Centralverein auf, fo muß nicht bloß der geforderte 
Anſchluß des Lokalvereins an ihn in Wegfall kommen, 
ſondern es gefährdet jene Auflöfung auch an ſich den 
Lokalverein in mehr als bedenklicher Weiſe. Was die 
zweite Forderung betrifft, genauere Angabe det Zwecke, 
welche der Lokalverein zu verfolgen gedenkt, oder, wle 
es wohl richtiger heißen fellte, der Mittel, durch welche 
er ſeinen Zweck, die Hebung der untern Volksklaſſen, 
zu erreichen gedenke, fo verſtößt dies Verlangen gegen 
den erſten Grundſatz der Statuten des Lokalvereins. 
Darnach nämlich will der Verein überall keine beſtimm⸗ 
ten Mittel aufſtellen oder anwenden, ſondern dieſelben 
lediglich von ſeinen praktiſchen Verſuchen und Erfah⸗ 
rungen abhängig machen. Sie etinnern ſich wohl noch 
der lebhaften Debatten unſerer Generalverſammlungen, 
welche ich Ihnen ſeiner Zeit mitgetheilt habe, und 
worin dieſet Grundfag feſtgeſtellt ward. Ihn jetzt ändern 
hieße das Weſen des Vereins von Grund aus tefor⸗ 
miten, wozu es noch vor ſeinem Beginne doch kaum 
an der Zeit fein dürfte. Was endlich den dritlen Punkt, 
die Unterordnung unter die ſtädtiſchen Behörden anbe⸗ 
trifft, fo wird dieſer wahrſcheinlich ſchon im propſſoti⸗ 
ſchen Comité ſelbſt auf ſo lebhaften Widerſpruch ſtoßen, 
daß an ſeine Durchführung nicht zu denken iſt. Unter 
allen Umſtänden enthalten aber die drei geforderten 
Neuerungen ſo weſentliche und durchgreifende Aende⸗ 
rungen der Statuten, daß dieſelben ohne votherige Ein⸗ 
berufung der Generalverſammlung gar nicht vorzuneh⸗ 
men ſind. Gelangt aber die Sache erſt vor dies Forum, 


fo möchte es jetzt doppelt ſchwer, ja vielleicht unmöglich 


fein, alle die abweichenden Köpfe wieder unter einen 
Hut zu bringen. Nach den neueren Ergebniſſen muß 
ich es ſogar als zweifelhaft anſehen, ob die Polizei 
überall neue Verſammlungen geſtatten wird. Verwei⸗ 
gert ſie aber dieſelben, ſo iſt der Verein ſchon hierdurch 
aufgelöſt. Kurzum, jemehr ich die Sache drehe und 
wende, um ſo mehr muß ich zu meiner ſchon geäußerten 
Meinung zurückkehren, daß die ganze Vereins an⸗ 
gelegenheit, dieſe Epiſode in der Geſchichte 
unferer ſo zialen Bewegungen, ausgeſpielt 
hat. Die proviſoriſche Verweigerung der Statutenge⸗ 
nehmigung wird ſich in ihrem Effekt zu einer definiti⸗ 
ven umgeſtalten. Vielleicht werden die Geldfragen noch 
einige Verwickelungen machen, denn der Centralverein 
hat viele Aktiva, der Lokalverein viele Paſſiva, dann 
wird man die Sache ad Acta legen können. Die 
große Frage an ſich kann und wird damit nicht aufs 
gegeben werden, aber es iſt das eigenthümliche Verhäng⸗ 
niß unſeres Volkes, daß alle ſeine weltgeſchichtlichen 
Verſuche erſt ein halbes Jahrhundert verunglück en 
müſſen, bevor ſie zum Ziele gelangen. So geht es 
auch mit dem] Pauperismus und feiner Verkörperung, 
dem Proletariat, 

Die Conferenzen unſeres „induſtriellen Parla⸗ 
ments“ ſollen bald geſchloſſen werden. Sie haben 
gerade vierzehn Tage gedauert, und, wenn man die 
täglichen Sitzungen in Bettacht zieht, in der Zeildauer 
genügt, um die Wünſche und Forderungen der vater⸗ 
ländiſchen Fabrikation zur Kenntniß der Staatsregie⸗ 
tung zu bringen. So weit uns die Refultate der feit- 
herigen Sitzungen bekannt ſind, hat die Erhöhung der 
Zölle auf Soda, Twiſt und Leinengarn die weit übers 
wiegende Majorität für ſich gewonnen. Wie hoch die 
Steigerung fein ſolle, darüber waren getrennte Mei⸗ 
nungen. Doch böten wir, daß man ziemlich allgemein 
enveiftanden war, die Zwift: Einfuhr nicht unter 5 Mel. 
zu belaſten. Man ſchien die Vortheile der in England 
fleigegebenen Baumwolle auf 8 bis 10 Prozent zu 
berechnen, ein Betrag, der noch gewinne, wenn man 
den freien Bezug anderer Fabtikmaterialien, inßbeſon⸗ 
dere des Oels, in Anſchlag bringt. Noch müſſen wir 
erwähnen, daß das Handelsamt die Etlaubniß zu einer 
auszugswelſen Veröffentlichung der Sitzungs⸗Protokolle 
ettheilt hat. Ohne Zweifel werden fie zu ihrer Zeit 
durch die Staatszeitung zur allgemeinen Kenntnißnahme 
gelangen. N (Weſer⸗Z.) 

Am Buß und Bettage it hier in der Dreifaltig⸗ 
keits⸗Kieche der vieljährige katholiſche Prieſter und Schul⸗ 
Inſpektor, Hr. Franz aver Kalb aus München, 
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öffentlich zur evangeliſchen Kirche übergetreten und hat 
Tags zuvor an der Beichtvorbereitung Theil genommen. 
Nachdem er im November v. J. ſeine dortigen Stel⸗ 
len und Funktionen niedergelegt, auf feine Beneficien 
wie auf die eben auf ihn gefallene Wahl zum Pfarrer 
an der heil. Geiftliche in München Verzicht geleiſtet 
halte, trat er, mit Urlaub auf ein Jahr und mit den 
vortheilhaſteſten Zeugniſſen von feinen vorgeſetzten geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Behörden verſehen, eine weitete 
Reife an, war zuletzt und kürzlich noch in Rom und 
iſt von da hierher gekommen, um den genannten Ueber⸗ 
tritt hier, wie geſchehen, zu vollziehen. (Voß. 3.) 
Kurnik, 16. April. Mehrere Zeitungen drücken 
ihre Verwunderung aus, daß die apoſtoliſch⸗katholiſche 
Kirche im Großherzogthum Poſen und namentlich in 
Poſen ſelbſt keinen Eingang gefunden hat, und doch 
iſt dieſe an ſich freilich merkwürdige Erſcheinung ganz 
natürlich, wenn man die hier jetzt hereſchenden Zuſtände 
betrachtet. — Von den ungefähr 700,000 Katholiken 
des Gtoßherzogthums gehören, trotz den 148 Städten 
der Provinz, doch wenigſtens 550,000 den Landbewoh⸗ 
nern an. Dieſe Kaſte, durch die Woylthaten der preus 
ßiſchen Regierung zu ſelbſtſtändigen Weſen erhoben, hat 
noch nicht das erſte Stadium der Geiſtesbildung durch⸗ 
laufen, und obſchon der polniſche Bauer überall zu füh⸗ 
len beginnt, wie unendlich viel er der preußiſchen Me: 
gierung zu verdanken hat, ſo iſt er doch noch ſehr fern 
von allen Reflexionen, die fein moraliſch⸗religiöſes, Über: 
haupt pſychiſches Wohl betreffen, und die Dorfſchulen, 
für deten Etrichtung und Verbreitung die Regierung 
mit regem Eifer ſorgt, werden erſt nach einigen Decen⸗ 
nien treffliche Früchte tragen, da jetzt noch Mangel an gu: 
ten Lehrern und oft an gutem Willen der beaufſichti⸗ 
genden Obern die wohlthätigen Abſichten der preußiſchen 
Verwaltung kreuzen und hindern. Ohngeachtet einer 
großen Anzahl katholiſcher Geiſtlichen, die der hohen 
Würde ihres Standes eingedenk, auf den Landmann 
durch Wort und auch durch That einwirkend, in hohem 
Anſehn und großer Verehrung ſtehen, giebt es doch auch 
nicht wenige, welche gerade durch die Contradiction, in 
der bei ihnen Wort und That ſtehen, den Nimbus 
geiſtlicher Verehrung bei dem ſcharf ſehenden polniſchen 
Landmann total verloren haben. Hierzu tragen die oft 
mit Härte eingeriebenen Stolgebühren von dem unbe⸗ 
mittelten, oft blutarmen polniſchen Bauern und, ſo pa⸗ 
radox es klingt, die Mäßigkeitsvereine bei, indem der 
den ſchweren Eid der Enthaltſamkeit von ſeinem Lieb⸗ 
lings getränk ablegende Landmann ſehr wohl weiß, daß 
fein Seelſorger oft nicht einmal mäßig iſt, und ſtarke 
Getränke ſich wohl ſchmecken läßt — die Wirthſchaf⸗ 
terinnen des katholiſchen Klerus auf dem Lande, auf 
ihre Stellung pochend, tragen leider auch viel dazu bei 
das Anſehen des Seelſorgers zu verringern. Dieſe 
ganze zahlreiche Klaſſe weiß von den religiöſen Bewe⸗ 
gungen ganz und gar nichts, und der katholiſche Kle⸗ 
tus wird ſich, wenn er ſeinen Vortheil nicht bisweilen 
aus Heftigkeit verkennt, wohl hüten, von der Exiſtenz 
der auftauchenden Häreſie Kunde zu geben. — Was 
die Bewohner der Städte unſerer Provinz betrifft, fo 
hat der bettiebſame Jude und der gewerbtreibende Deut⸗ 
ſche in allen Städten der Provinz — (im Bromwber⸗ 
ger und Poſener Regierungsbezirk iſt ohnedem der weſt⸗ 
liche Theil, in welchem die bevölkeriſten Städte liegen, 
von Deutſchen vorherrſchend bewohnt) — Handel und 
Gewerbe in ſeiner Hand, der polniſche Bürger iſt meiſt 
unbemittelter Ackerbauer, ſteht intellektuell und beſitzlich 
wenig höher als der polniſche Landmann. Poſen aus⸗ 
genommen, giebt es im Poſenſchen keinen polniſchen 
Bürgerſtand — aber auch in Poſen ſelbſt iſt die An: 
zahl potenter polniſcher Bürger, die zugleich Katholiken 
ſind, im Verhältniß zur Einwohnerzahl gering, um ſo 
mehr, wenn man die Häuſerbeſitzer und Burger abrech⸗ 
net, welche dem Adel und Beamtenſtande angehören. — 
Von den Städtebewohnern der Provinz iſt daher ein 
Eingehen in die jetzigen religiöſen Bewegungen nicht zu 
erwarten, und wenn auch in Poſen ſelbſt ein Theil des 
kathollſchen Bürgerſtandes jetzt ſchon die Sache lebhaft 
beſpricht, einen religtöſen Fortſchritt begreift und wünſcht, 
ſo ſteht grade den Schneidemühler Reformers vieles ent⸗ 
gegen, was ich kurz berühren will. — Die Reform fing 
mit dem Namen — deutſchskatholiſch an und dieſer 
Titel war ſchon hinreichend, die auf alles Nationelle 
ſeht eiferſüchtige große Maſſe von der Sache abzuwen⸗ 
den. Die in intelligenten Kreiſen ſich häufig ausſpre⸗ 
chende hiſtoriſche Reflexion, daß eine Nation ihre Valks⸗ 
kthümlichkeit unter allem Druck des Fanatismus und 
der politiſchen Undulbſamkeit dennoch wahren und er⸗ 
halten könne und werde, wenn nr ihrem religiöfen Glau⸗ 
ben feſt anhange und gerade deſto 
durch ſtarre 5 Formen ſich ſchroff begrenze. 
Die Geſchichte des Judenthums beſtätigt dieſe Bemner⸗ 
kung und die Reſurrektion der unter dem türkiſchen 
Joch mehrere Jahrhundette ſchwer gedrückten Hellenen 
iſt das Reſultat des ſtrengen Feſthaltens an Religion 
und Idiom. — Hierzu kommt noch das ſtrenge Ueber⸗ 
wachen jeder Bewegung auf dem teligiöfen Felde durch 
den katholiſchen Klerus, der außer den gewöhnlichen, 
ſchon an ſich wichtigen geiſtlichen Mitteln, noch das der 
Mäßigkeits⸗ und Roſenkranzvereine und verſchiedener 
geiſtlichen frommen Brüderſchaften zur Erreichung feis 
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ſicherer, wenn dieſer 
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ner Zwecke zu benutzen wiſſen wird und ſich in Gunſt 
wiſſend, auch Schritte glücken ſieht, die der Gegenpar⸗ 
tei nicht glücken dürften. Die Cenſur, welche die Po⸗ 
lemik auf dem religiöſen Gebiete zu überwachen hat, 
liegt in der Hand eines katholiſchen Geiſtlichen — ſelbſt 
alle den Proteſtantismus betreffende Schriften, ſobald 
dieſelben polniſch geſchrieben ſind, gehören vor dieſes 
Forum. — Die Initiative bei Reltgionsbewegungen 
kann nach dieſen Prämiſſen weder vom polniſchen Land⸗ 
mann noch Städtebewohner ausgehen, es frägt ſich da⸗ 
her, wie der einzige intellectuelle Stand, der Adel, zu 
welchem ich auch den höhern Bürget- und Literaten⸗ 
ſtand rechne, die Sache auffaßt? Während der geiſt⸗ 
lichen Wirren zur Zeit des Erzbiſchofs Dunin ſchickte 
Rem zur Feſtigung ſeiner Intereſſen einen Jeſuiten S., 
einen ehemaligen Emigranten ven feinen Formen, der 
lange Zeit ſich in Poſen aufhielt. Dieſer bildete mit 
Einigen ſeines Gleichen einen Kreis katholiſcher Pieti⸗ 
ſten, zu denen einige Damen aus hohen Kreiſen und 
einige bekannte Männer gehörten. Dieſe fromme Ko⸗ 
terie, klein an Zahl, ohne Popularität in der Provinz, 
hat den Glauben wichtiger Geltung außerhalb derſel⸗ 
ben ſo zu begründen gewußt, daß ihr Einfluß bedro⸗ 
hend hervortritt. — Die ſogenannte demokratifche Par: 
tei iſt — bedrängt von allen Seiten — als Wort⸗ 
führerin der Zeitfragen, namentlich der Antiultamonta⸗ 
nen, ohne Gewicht. Die Mitte, zu welcher ein Kreis 
mit der Literatur des In⸗ und Auslandes bekannter, 
in der Hegelſchen Schule gebildeter, meiſt ausgezeichne⸗ 
ter Literaten gehört — arbeitet an einer flavifchen Phi⸗ 
loſophie — aus der natürlich eine ſlaviſche Kirche her⸗ 
vorgehen muß, welche als Erzeugniß geiſtigen Foriſchrits 
doch auch Rom unbequem erſcheinen wird. Trentowski 
iſt ſchen mit Roms Anathema belegt. Die trefflichen 
literariſchen Beſtrebungen eines Cierzkowski, Dr. Li⸗ 
belt ſind nicht bekannt genug — aber auch Bochwie, 
Krolikowski, Höhne, Wronski, Bukaly werden Roms 
Anforderungen nicht entſprechen, jeder Fortſchritt droht 
Gefahr. 

Königsberg, 13. April. Heute Vormittag fand 
die erſte Verſammlung derjenigen hieſigen Katholiken 
ſtatt, welche ſich von Rom losſagen wollen. An 57 
Individuen haben das von dem Leipziger Conell feſt⸗ 
geſtellte Glaubensbekenntniß unterzeichnet. (Kgsb. Z.) 

Bonn, 9. April. Biſchof Geiſſel ſteht neuerdings 
wieder in Unterhandlung mit den Hermeſianern Prof. 
Braun und Prof. Achterfeld. Schon find die dar⸗ 
auf bezüglichen Vorſchläge zur Genehmigung nach Rom 
abgegangen. Wenn irgend ein Zeitpunkt der Rehabi⸗ 
litation dieſer Ehrenmänner günftig geweſen, fo iſt es 
der gegenwärtige. (Elb. Ztg.) 


Großbritanien. 

London, 11. April. In der geſtrigen Unterhaus⸗ 
Sitzung ſtellte Herr Chriſtle eine Motion zur Einſe⸗ 
tzung einer Kommiſſion zur Unterſuchung der Zuſtände 
der Univerfitäten Oxford und Cambridge, welche nach 
einer intereſſanten Debatte mit großer Majorität ver⸗ 
worfen wurde. — Montag wird das große Meeting 
unter den Vorſitz des Lord⸗Mayor ſtattfinden, das 
überaus zahlreich befucht werden wird. In Birming⸗ 
ham, Liverpool u. ſ. w. werden Meetings und Peti⸗ 
tionen gegen das Maynoothkollegium vorbereitet. Es 
wird aber Alles nichts fruchten, da die Konſervativen 
Sir R. Peel nicht fallen laſſen dürfen. — Von 
Veracruz ſchreibt man unter dem 3. März: Die 
Kammern haben Santa Anna ſchuldig befunden, das 
Urtheil iſt aber noch nicht geſprochen. . 
8 Frankreich. 
„Paris, 12. Aptil. Das neueſte Auffehen 
macht gegenwartig das Einſchreiten gegen die Oſſiziere 
der Nationalgarde wegen der Petition gegen die Be⸗ 
waffnung der Feſtungswerke von Paris. Das Journ. 
des Debats erzählt heute, daß bereits 35 Offiziere vor 
den Präfekturrath geladen worden ſeien, daß die De⸗ 
putirten Ledru-⸗Rollin und Joly ihre Vertheidigung ge⸗ 
führt hätten, daß aber doch 3 von ihnen auf 2 Mo⸗ 
nat in ihrem Grade ſuspendirt und nur 5 frei geſpro⸗ 
chen worden ſeien. Die Oppofitionsblätter bemerken 
hierzu, daß die letzteren nur dadurch ihre Freiſprechung 
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erlangt, daß fie ſich mit ihrer Unwiſſenheit entſchuldigt 


und erklärt hätten, fie würden ihren Charakter als Of⸗ 
fiziere der Nationalgarde nicht zu der Unteiſchrift hin⸗ 
zugefügt haben, wenn ihnen bekannt geweſen wäre, daß 
ſie damit Unrecht thäten. — Unſere heutigen Zeitungen 
enthalten eine Nachricht von dem Anſegeln und Be⸗ 
leidigung eines franzöſiſchen Fiſcherboots durch eng: 
liſche Fiſcher, die Sache ſcheint aber ſehr entſtellt zu 
ſein. — Der Herzog von Ro vigo zeigt in Bezug 
auf die Nachricht, daß er in einem Duell verwundet 
worden, an, daß er ſich nie beſſer befunden. Von den ans 
geblichen Sekundanten, dem Fürſten von der Moskwa, dem 
General Lagrange und von Alton, habe er den erſte⸗ 
ten nicht einmal geſehen. Auch das Duell in Algier, 
welches die ganzen Oberofſiziete genehmigt haben follen, 
war erlogen. — Herr Thiers hatte geſtern eine Einla⸗ 
dung bei Hofe, E 
Spanien. 

Madrid, 6, April. Die Madrider Zeitung 

vetöffentlich nachſtehende Mittheilung: „Don Joſe del 


„Caſtillo v Ayenſo meldet in einer aus Rom vom 28. 


März datirten Depeſche der Regierung Ihrer Majeftät, 
daß er am Tage zuvor eine Note des Cardinals Staats⸗ 
Sekretairs erhalten, worin der Prälat ihm anzeige, von 
Sr. Heiligkeit offiziell ermächtigt zu fein, Hen. Caſtillo 
als bevollmächtigten Miniſter Ihrer katholiſchen Maje⸗ 
ſtät der Konigin Iſabella II. bei dem heiligen Sıuble 
zu empfangen. Der Cardinal iſt ferner ermächtigt, ſo⸗ 
fort mit dem genannten Bevollmächtigen zur Regelung 
der kirchlichen Angelegenheiten Spaniens zu 
ſchreiten.“ — Der „Heraldo“ fügt dieſer Nachricht hin⸗ 
zu, daß der Papſt entſchloſſen ſei, die Käufer der bis 
jetzt veräußerten Kirchengüter nicht zu beunruhigen. 
Nach dem „Tiempo“ wied demnächſt Hr. Marini mit 
dem Titel eines Nuntius des heil. Stuhls in Madrid 
erſcheinen. — Man lieſt im „Eco del Commercio,“ 
daſſelbe habe Gründe, zu glauben, daß das Briefge⸗ 
heimniß in Spanien verletzt werde. 


Schweiz. 

Zürich, 11. April. In der heutigen Sitzung der 
außerordentlichen Tagſatzung eröffnete das Praſidium, 
daß der Oberbefehlshaber der eidgenöſſiſchen Truppen, 
Herr Obeiſt Denats aus dem Lager angekommen ſei. 
Aus einem geſtrigen Bericht des eidgenöſſiſchen Kom⸗ 
miſſatius Hoßli in Aaran, der vor der Abſtimmung 
verleſen wurde, geht hervor, daß in den Kantonen Lu⸗ 
zern, Aargau, Solothurn und Bern unter einzelnen 
Angehörigen Reibungen vorgekommen find und das eid⸗ 
genöſſiſche Kommiſſariat dadurch veranlaßt worden ſei. 
zur Verhinderung ähnlicher Auftritte auf geeignete Weiſe 
einzufchreiten. Auch haben ſich die im Kanton Luzern 
ſtihenden Truppen geneigt gezeigt, feiner Einladung, ſich 
unter eidgenöſſiſches Kommando zu ſtellen, Folge zu lei⸗ 
ſten. An die Regierung von Luzern berichtet endlich 
der eidgen. Kommiſſär Hößli, habe er das Anſuchen 
geſtellt, ihren Landſturmmännern die angemeſſene Wei⸗ 
ſung zu ertheilen, daß ſie ſich nicht mehr ſo nahe an 
die Grenze ſtellen und daſelbſt ihre Gewehre abfeuern, 
wie es hie und da im Angeſicht der eidgen. Truppen 
Truppen geſchehen ſei. Andererfeits eröffnete Hr. Sieg⸗ 
wart⸗Müller im Laufe der weitläufigen Berathung, die 
der obigen Abſtimmung verausging, daß die Regierung 
in Luzern ihte Truppen, ſo wie auch die Zuzüger aus 
Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug in dieſen Tagen 
entlaſſen werde oder bereitd entlaſſen habe. — St. 
Gallen (Herr Näff) bringt die luzerneriſche Am⸗ 
neſtiefrage, über die einige Stände das Protokoll 
noch nicht geſchloſſen haben, wieder in Anregung, in⸗ 
dem der Geſandte eine neue Verbindung des Mehrheirs⸗ 
mit dem Minderheitsantrag vorſchlägt. Dieſem Vor⸗ 
ſchlag zufolge ſollen nicht nur die Erwähnungs⸗Gründe 
des Mehrheitsantrages durch diejenigen des Minderheits⸗ 
Antrages, ſondern auch im erſten Artikel das Wort 
„eingeladen“ durch das Wort „empfohlen“ erſetzt wer⸗ 
den. Für den von St. Gallen geſtellten Antrag ers. 
klärten ſich Bern, Solothurn, Schaffhauſen (mit Be⸗ 
ziehung auf ſein Votum), St. Gallen, Aargau, Genf, 
Waadt (mit Beziehung auf fein Votum), Thurgau, 
Graubünden, Appenzell A. Rh., Glarus (mit Bezie⸗ 
hung auf fein Votum) und Zürich (11½ St., Teſſin 
behält ſich das Protokoll offen und wird ohne a 
morgen feine Zuſtimmung geben). — Zur Verhand⸗ 
lung kömmt nun der dritte Kommiffionalantrag, bes 


treffend den dem eidgenöſſiſchen Kriegsrarh zu bemillis - 


genden Kredit von 250,000 Fr. Nach kurzer Bera⸗ 
thung wird der Antrag einſtimmig angenommen, 
Es füllt nun derjenige Theil des vierten Kommiſſional⸗ 
Antrages in Berathung, der nicht an die Kommiſſion 
zutückgewieſen wurde, nämlich die Genehmigung der 
vom Vorort erfolgten Ernennung eidgenöffiicher Kom⸗ 
miſſarien, des Oberbefehlhabers und des Generalſtabes. 
Die diesfälligen Verfügungen werden nach kurzer Ver⸗ 
handlung einſtimmig angenommen, mit Ausnahme Lu⸗ 
zerns, das ſich das Protokoll offen behält. Eine län⸗ 
gere Diskuſſion veranlaßt der fünfte Kommiſſionalan⸗ 
trag, der für die politiſch Verſolgten der Kantone Aar⸗ 
gau, Teſſin und Wallis in Form einer an dieſe Kan⸗ 
tone zu richtenden Einladung der Tagſatzung Amneſtie 
oder Begnadigung vorſchlägt. — Abſtimmung. Für 
den Antrag, in den Gegenſtand nicht einzutreten: Uri, 
Unterwalden, Wallis, Neuenburg, Appenzell J. Rh., 
Baſelſtadt, Schwyz und Luzern. (Zug und Freiburg 
ohne Inſtruktion, Solothurn bezieht ſich auf fein Vo⸗ 
tum.) — Der Antrag der Kommi ſſion kommt nicht zur 
Abſtimmung, weil die Stände, welche demſelben geneigt 
waren, mit Abänderungen einverſtanden find, — Für 
den Antrag, ſtatt einer dringenden Einladung eine 
dringende Empfehlung zu beſchließen: Schaffhau⸗ 
ſen, St. Gallen, Genf, Thurgau, Graubünden, Appens 
zell A. Rh., Glarus, Zürich und Bern (8%, St., 
Waadt behält ſich das Protokoll offen). Am Schluſſe 
der Sitzung wird mit 21 Stimmen beſchloſſen, einſt⸗ 
weilen keine neuen Kemmiſſarlen zu ernennen. Schaff⸗ 
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bruschini die Beglaubigungsſchreiben ſeiner Regierung 
übergeben, wodurch er als außerordentlicher ſpaniſcher 
Miniſter für die kirchlichen Angelegenheiten beim heil. 
Stuhl auftritt. Daß nun, wenn die Unterhandlungen 
mit Spanien erſt einen gewiſſen Punkt erreicht haben, 
auch die weltliche Regierung Spaniens vom heil. Stuhl 
bald anerkannt werde, iſt wohl nicht zu zweifeln. Wie 
Wohlunterrichtete behaupten, warten die nordiſchen 
Mächte nur dieſen Zeitpunkt ab, bis wohin die gegen⸗ 
wärtige Regierung in Spanien ſich auch mehr befeſtigt 
haben wird; um gleichfalls den Thron der Königin 
Iſabella II. als einen legitimen anzuerkennen. — Herr 
Roſſi hat bereits mit dem Staatsſekretär Unterredungen 
gehabt, aber ſeine Beglaubigungsſchrelben hat er noch 
nicht abgegeben. Wie man vernimmt, hat der fran⸗ 
zöſiſche Botſchafter ſeinen Abſchied von dieſem Poſten 
nicht erhalten, ſondern Graf Latour⸗Maubourg reift in 
Urlaub auf mehrere Monate mit vollem Gehalt nach 
dem füblichen Frankreich, und wenn ihm das vaterlän⸗ 
diſche Klima eine Beſſerung ſeiner Geſundheit bringt, 
kehrt er hierher zurück. (A. 3. 

e p):2ß ꝓÄu '. 
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Breslau, 18. April. Schon Dienſtag fand eins 
beſondere Verſammlung des Vorſtandes der hieſigen 
chriſtkatholiſchen Gemeinde ſtatt, da Hr. Secl⸗ 
ſorger Ronge, welcher den 16. bereits zu einem Tauf⸗ 
akte nach Berlin reiſen wollte, noch einen kurzen 
Bericht von ſeiner Aufnahme und der Begeiſterung für 
die neue Sache zu geben vorhatte, wie er ſolche in der 
Mark und in Sachſen gefunden unter allen Ständen, 
auch bei den Schweſtergemeinden evang. Kirche. Da⸗ 
rauf machte er den Veſammelten die erfteuliche Mit⸗ 
theilung, daß durch das Haus Jacob in Potsdam für 
die hieſige Gemeinde 1000 Rthl. angewieſen ſeien, die 
zu einem beſonderen Zwecke als Creditfond für Bürger 
verwendet werden ſollen. Außerdem waren 22 Rihlr. 
von einem Vereine in Berlin und 28 Rthlr. von einem 
Fräulein in Bamberg eingegangen. Als neue Muni⸗ 
ſizenz des hieſigen hochlöbl. Magiſtrats erlauben wir 
uns zu erwähnen, daß auf ſeine Koſten kürzlich von 
der Pforte des Armenhauſes bis zum Aufgang ins 
Gotteshaus Granitplatten gelegt worden find. — 

Am Bußtage feierten an 600 Mitglieder der hie 
ſigen Gemeinde die heil. Communion, an der auch ein 
Geistlicher Galizens, Namens Woinarsky aus Przimisl, 
als dem hieſigen Gemeindeverbande einverleibt, Theil 
nahm. — Bei der wachſenden Zahl derer, die ſich dem 
neuen Bekenntniſſe anſchließen, hält es die Gemeinde 
für Pflicht, nicht nur das von den Behörden geforderte 
Namensverzeichniß der Mitglieder einzureichen, ſondern 
auch aus den Kirchenbüchern die bisher ſtattgehabten 
Actus ministeriale abſchriſtlich mitzutheilen; ſowie 
man es auch veranlaſſen will, daß ein Aehnliches von 
den Filialgemeinden des Breslauer Kirchenverbandes ge⸗ 
ſchehe, damit man genauer die Seelenzahl des ganzen 
Sprengels zu beſtimmen ermächtigt ſei. Bisher 
fanden in der chriſt⸗ katholiſchen Gemeinde hierſelbſt 
7 Trauungen und 5 Taufen ſtatt. — Da übrigens 
der Seelſorger der hieſigen Gemeinde auf ſeiner Reiſe 
nach Berlin zugleich Freiſtadt, Glogau und Frankfurt 
a. d. O. beſuchen wird und nach erfolgter Rückkehr 
ſich auch nach Schweibnig, Waldenburg und Landes⸗ 
hut, wo den 26. d. Gottesdienſt und Abendmahl ge⸗ 
feiert werden fol, fofort zu begeben gedenkt. fo hat der 
Vorſtand einſtweilen den zur Gemeinde gehörigen Can⸗ 
didaten der Theologie, Herren Rupprecht, Vogtherr und 
Herrn Rector Hofferichter die Predigten für die nächſten 
drei Sonntage übertragen; die übrigen Functionen des 
Gottesdienſtes wird Herr Eichhorn verrichten, und für 
die nächſte Sonntagsfeier gelten die Lieder v.10 März. — 

Da nach dem in den Verſammlungen eingeführten 
Geſchäftsgange ſowohl Vorſit als Vortrag allmonatlich 
wechſelt, fo erſcheint es wünſchenswerlh, daß alle an 
die hieſige Gemeinde gerichteten Schreiben „an den 
Vorſtand“ adreſſirt werden, da fie auf ſolche Weiſe 
am ſchnellſten in die Hände des Vortragenden und zu 
ihrer Erledigung kommen. 

Dieſen Freitag iſt wiederum eine Generalverſamm⸗ 
lung in der Stadt Rom, wo zugleich alle Mittwoch 
und Sonnabend von 12 — 6 Uhr Nachmittags Auf⸗ 
nahme neuer Mitglieder und Abſtempelung ihrer Kat⸗ 
ten ſtattfinden ſoll; indeß nur bis zum 1. Mai, in⸗ 
dem von da ab die Gemeinde ein anderes Lokal inne⸗ 
haben wird. — Eine der nächſten Angelegenheiten, 
welche einer beſonderen Commiſſion zur Berathung 
übergeben werden foll, iſt die Ertichtung einer Schule, 
deren Bedürfniß ih mehr und mehr Vaasa, 
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Neumarkt, 12. April. Hr. Dr. Behnſch hat unfere 
Erklärung vom 9. April mit einigen Worten begleitet, 
die im Allgemeinen eine Billigung des von uns getha⸗ 
nen Schrittes enthalten, und dadurch unſerer in der 
Erklärung ausgeſprochenen Hoffnung ſogleich eine Er⸗ 
füllung gegeben. Ihm dafür unſern auftichtigen Dank 
darbringend, erlaube ich mir, an ſeine Worte einige an⸗ 
dere zu knüpfen. Herr Dr. B. ſagt: „Betrachtet man 
die Sache genauer, fo iſt ihre Erklärung eigentlich nichts 
anderes, als eine Ausſprache ihrer religiöfen Ueberzeu⸗ 
gung, durch welche ſie durchaus nicht aufhören Prote⸗ 
ſtanten und evangeliſche Geiſtliche und Theologen zu 
ſein.“ Das iſt gewißlich wahr! Wir werden nie auf⸗ 
hören, Proteſtanten zu ſein, wir werden nie ablaſſen 
vom Evangelio, das zu verkünden die Aufgabe wie die 
Freude unſeres Lebens iſt. — Auch darin hat Herr 
Dr. Behnſch Recht, wenn er in dem letzten Satze ſei⸗ 
nes Begleitungsſchreibens die Meinung ausſpricht, daß 
unſer Schritt die bloße Ausſprache der bisher gehegten 
Ueberzeugung ſei, aber keine neue Ueberzeugung voraus⸗ 
ſetze. Denn nur darum, weil die in der chriſtkatho⸗ 
liſchen Kirche zur Geltung gekommenen Anſichten ſchon 
längſt die unſrigen waren, haben wir uns fo. mächtig 
hingezogen gefühlt zu denen, die dieſe Anſichten in un⸗ 
ſern Tagen mit ſiegreichem Wort ausſprachen. — Nicht 
einſtimmen dagegen kann ich in die Worte des Herrn 
Dr. Behnſch: „Auf dieſe Weiſe macht nur die Ver⸗ 
faſſung der evangeliſch⸗unirten und der chriſt⸗katholiſchen 
Kirche den einzigen Unterſchied für ſie aus.“ Allerdings 
iſt ſchon der Unterſchied in der Verfaſſung beider Kir⸗ 
chen ein ſo bedeutender, daß wir das neue Kirchenthum 
weit über dasjenige geſtellt ſehen, an welchem die Pro⸗ 
vinzial⸗Synoden vor Kurzem zu rütteln begonnen ha⸗ 
ben, und daß wir ſchon um dieſes Unterſchiedes willen 
der Reform uns angeſchloſſen haben würden. Aber 
nach unſerm Bedünken iſt der Unterſchied in der Ver⸗ 
faſſung nicht der einzige in beiden Kirchen. Es iſt 
hauptſächlich der Unterſchied in der Lehre, der uns ver⸗ 
anlaßt hat, uns dem neuen Bekenntniſſe anzuſchließen. 
Herr Dr. Behnſch ſagt freilich: „Als ſolche (als Prote⸗ 
ſtanten und evangeliſche Theologen) ſind ſie auf die hei⸗ 
lige Schrift und ihr Gewiſſen verpflichtet; dieſelben 
Verpflichtungen legt ihnen die criſtkatholiſche Kirche 
auf;“ und ich gebe zu, daß die proteſtantiſche Kirche 
ihrem Prinzipe gemäß eine andere Verpflichtung nicht 
kennt, ich gebe zu, daß ich als proteſtantiſcher Theologe 
mich ſelbſt niemals einer andern Verpflichtung unter⸗ 
worfen habe. Aber ich frage, wie lange iſt denn die 
proteftantifhe Kirche ihrem Prinzipe treu geblieben? 
Hat fie ſich nicht thatſaͤchlich gebunden an Menſchen⸗ 
wort? Oder wo hat es denn die proteſtantiſche Kirche 
jemals als ſolche ausgeſprochen, daß ſie ihren Mitglie⸗ 
dern abzuweichen geſtatte von der Lehre der ihr eigen⸗ 
thümlichen Symbole? Ich frage fernet: wird nicht noch 
immer von einem großen, vielleicht von dem größten 
Theile der evangeliſch⸗unirten Geiſtlichen, die man als 
die einzigen Nepräfentanten der Kirche zu betrachten 
pflegt, mit großer Hartnäckigkeit auf Anerkennung der 
Symbole gedrungen? Machen ſie nicht ebenſo konſe⸗ 
quent von dem Bekenntniß dieſer Symbole den An⸗ 
ſpruch auf ewige Seligkeit abhängig, als die Römlinge 
von dem Glauben an die römiſche Kirche? Haben nicht 
grade die in der faſt hierarchifchegegliederten Geiſtlichkeit 
der evangeliſch⸗unirten Kirche Höhergeſtellten erſt vor kur⸗ 
zer Zeit auf ſtrengere Verpflichtung auf die ſymboliſchen 
Bücher hingearbeitet? Hat nicht der vorige General: 
Superintendent in Schleſien öffentlich erklärt, daß er 
209 ſchleſiſche Kandidaten des Predigtamtes nicht le⸗ 
diglich auf die heilige Schrift, ſendern auch auf die 
kirchlichen Lehrſymbole verpflichtet habe? Und wenn auch 
Viele die Befugniß des General⸗ Superintendenten zu 
dieſer ordinatoriſchen Verpflichtung auf die Symbole 
nicht anerkannten, hat die Kirche als Geſammtheit daſ⸗ 
ſelbe gethan? Müſſen wir nicht ſagen, daß dle 
Beſtrebungen der Theologen nur an der außeror⸗ 
dentlichen Wachſamkeit und Energie der Hüter des 
evangeliſchen Geiſtes ihre Kraſt verloren haben? Noch 
ſind die Streiter in zwei Lager getheilt, und ruhen im 
Augenblicke auch die Waffen, ſo giebt es doch keinen 
Frieden, nur Waffenſtillſtand. Wenn dieſer aber abge⸗ 
laufen ſein wird, ſo werden wir die Herelde der Ver⸗ 
gangenheit abermals verkünden hören, daß nur diejeni⸗ 
gen in die evangeliſch⸗ unirte Kirche gehören, die ſich 
das Joch der Symbole gefallen laſſen. Mir ſelbſt ift 
von einem meiner früheren Vorgeſetzten zu oft geſagt 
worden, daß ich mit meinen von den ſymboliſchen Bü⸗ 
chein abweichenden Anſichten nicht in die evangeliſch⸗ 
unirte Kirche gehöre, als daß ich nicht willig ſeinem 
Rathe folgen und mich einer Kirche anſchließen ſollte, 
die die Gewiſſen nicht beſchweren will. Nein, der Un: 
terſchied zwichen beiden Kirchen llegt nicht blos in der 
Verfaſſung, er liegt namentlich in dem Grade ihrer 
Befaͤhigung, die allgemeine chriftliche Kirche zu wer: 
den. Die evangeliſch⸗ unitte Kirche kann niemals 
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eine allgemeine chriſtliche Kirche werden. Ihr refor⸗ 
matoriſches Prinzip hätte fie wohl dazu befähigt; 
fortſetzend den im Reformationszeitaltet begonnenen 
Läuterungsprozeß der Lehre, wie der Werfaffung der 
Kirche, hätte fie zu allen Zeiten eing Geſtalt gewinnen 
müſſen, die dem Bedürſniſſe der Menſchen entſprochen 
hätte; aber ihr eigenes Lebensprinzip, den echten Pro⸗ 
teſtantismus, aufgebend hat ſie die Zeit an ſich vor⸗ 
übergehen laſſen, ohne ſich in ihr lebenskraftig zu ent⸗ 
wickeln, und gleicht nun einem alternden Mädchen, das 
noch an ſeine Jugend glaubt, während ſchon eine jün⸗ 
gere Generation zur Blüthe der Jugend herange⸗ 
wachſen iſt. Die chriſt⸗kätholiſche Kirche träge aber 
in ſich den Keim eines unvergänglichen Lebens, denn 
fußend auf dem ewig neuen Evangelio, hat ſie nur 
dieſes zu ihrer Lehrnorm erhoben, jeder kommenden 
Zeit es überlaſſend, ſich aus dieſem unverſiegbaren 


Borne des Lebens ein Bekenntniß zu entwerfen, wel⸗ 
ches den Reſultaten der theologiſchen Wiſſenſchaft und 
dem Bedürfniſſe der Zeit entſpricht, nach demſelben 
Rechte, nach welchem fie ſelbſt für unſere Zeit den we⸗ 
ſentlichen Inhalt ihres religiöfen Glaubens zuſammen⸗ 
geſtellt hat. Wohl wird nun auch die evangeliſch⸗unirte 
Kirche Anſtrengungen machen, ſich der alten Feſſeln für 
immer zu entledigen und in ſich vollſtändig aufzuneh⸗ 
men die Errungenfchaften dreihundertjähriger Bemühun⸗ 
gen Seitens der theologiſchen Wiſſenſchaft. Aber, wenn 
ihr dies auch nach vielen Kämpfen mit den Widerſtre⸗ 
benden gelingen ſollte, wird ſie dann nicht erſt dahin 
gelangt fein, wo die neu ſich bildende Kirche bereits ift? 
Wird ſie nicht erſt nach mühſeligem Kampfe erringen, 
was fie jetzt nur zu ergreifen braucht, um es zu be⸗ 
figen? Und wer bürgt für den glücklichen Ausgang des 
Kampfes? Der Bund, den ſchon jetzt die Pietiſten der 
evangelifch = unirten Kirche mit den Ultramontanen ge⸗ 
ſchloſſen zu haben ſcheinen, zeigt hinlänglich, zu was 
für Mitteln ſie zu greifen gedenken. Nein, nein, es 
iſt endlich an der Zeit, daß die proteſtantifchen Theolo⸗ 
gen, welche die Mängel ihrer Kirche in Lehre und Ver⸗ 
faſſung erkannt haben, wie die Austufer auf die Mi⸗ 
narets, auf die Zinnen der Tempel ſteigen und dem 
Volke verkünden, welche Stunde geſchlagen habe und 
es auftufen zu einmüthigem Gebet, auf daß der Geiſt 
der Eintracht und Liebe endlich ſeine Segnungen her⸗ 
beiführe über alles Volk. Darum widerſtreite ich auch 
der Anſicht, daß aus Rückſicht auf die römiſch⸗ katho⸗ 
liſchen Gegner der Sache vor der Hand ein maſſen⸗ 


hafter Uebertritt aus der evangeliſch⸗unirten Kirche nicht 
zu wünſchen ſei. 
der römiſch⸗katholiſchen Kirche, es gilt eine Läuterung 
aller chriſtlichen Kirchen in's Leben zu rufen. 
chriſt⸗katholiſche Kicche ſoll in ihrer Rückkehr zum Ur⸗ 
chriſtenthum die endliche Verbrüderung der lange ge: 
trennten Chriſten herbeiführen, fall das heilige Band 


Es gilt hier nicht blos, eine Reform 
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der Liebe um alle Herzen ſchlingen. Das iſt eine hei⸗ 
lige Aufgabe, ein gottgeweihtes Ringen, ver dem jede 
Rückſicht aus Furcht und Zaghaftigkeit ſchwinden muß. 
Die christliche Kirche wäre vielleicht nimmer fo mächtig 
geworden, wenn Paulus aus Rückſicht auf die Juden⸗ 
Chriſten ſich geſcheut hätte, auch den Heiden das Evans 
gelium zu verkünden. Furcht iſt nicht in der Liebe, 
und uns belebt die Liebe zum Guten. Darum weg 
mit allem Kleinmuth! Iſt das Werk aus Gott, ſo wird 
die Macht der Mächtigſten zu ohnmächtig ſein, es zu 
überwältigen. In die neue Kirche gehört nicht bloß der 
frühere Katholik, in die allgemeine Chriſtenkirche gehört 
Jeder, der für das Gottesreich ein hingebendes Herz 
mitbringt. Wer daran ein Aergerniß nimmt, daß ſich 
der neue Tempel auch denen öffnen ſoll, die früher in 
einer andern, als in der römiſch⸗katholiſchen Kirche an⸗ 
beteten, der iſt ſelbſt noch nicht reif für dieſe neue 
Kirche, dem fehlt noch die Liebe, auf der ſich biefe Kirche 
erbauen will, der würde der Mann fein, der zum Hoc; 
zeitsmahle kommt, ohne ein hochzeitliches Kleid ange⸗ 
than zu haben. Wer aber eds un 
unverfälſchten Chriſtenthume in ger rd um 
ſo ir 1 or 5 neue Kirche eintreten, je frü⸗ 
her er in ihr die allgemeine Verbrüderung der Ehriſten 
ſich verwirklichen ſieht. Der Staat aber würde gegen 
ſein eigenes Intereſſe handeln, wenn er einer Kirche die 
Anerkennung verſagen wollte die, wenn ſie auch im 
Augenblick die Gemüther in Bewegung ſetzt, ihm ein 
einiges Volk verheißt, ſtack durch wechſelſeitige Liebe 
und Eintracht. Hoffe richter. 


Breslau, 18. März. *) Bei den herannahenden 
jüdiſchen Oſtern füllen ſich unſere Zeitungen mit fremd⸗ 
artigen Buchſtaben; große hebräiſche Schrift laͤßt uns 
„ 

) Verſpatet, weil der letzte, in fetter Schrift gedruckte 

Theil erſt durch Erkenniniß des Ober⸗Cenſurgerichts das 

Imprimatur erhielt. Red. 


will der Raum herkommen für die 


merkwürdige Geheimniſſe vermuthen, und gern möchte 
ein Jeder wiſſen, was da wieder für Heimlichkeiten 
„unter ſich“ abgemacht werden. Wenn man will, ſehr 
unſchuldige Dinge, der Eine bietet Cichorie, der Andere 
Chocolade, ein Dritter Zucker, ein Vierter Wein, be⸗ 
ſonders für Oſtern zubereitet, an, und es gereicht 
unſerer deutſchen Schrift zur Ehre, daß man 
ſich ſcheut, dieſelbe für dieſe Anerbietungen zu 
gebrauchen. Es iſt in der That ſchmählich, daß 
ſolche Täuſchungen noch vorkommen, daß man 
mit dem Vorgeden, dieſe Waaren ſeien beſon⸗ 
ders für Oſtern fabrizirt, vor das Publikum 
zu treten wagt. Koſcherbriefe werden zugleich 
mit angekündigt von verſtorbenen Nabbinern, 
von den läugſt dahingeſchiedenen Eger und 
Tiktin, dieſe bezeugen heute noch, daß das 
Fabrikat dieſes oder jenes Kaufmanues für 
Oſtern tauglich ſei. Wann werden dieſe Lä⸗ 
cherlichkeiten einmal aufhören? wann wird die 
Spekulation auf dieſen Aberglauben ſchwinden? 
th. 


„Glatz, 18. April. Während nach einem ſehr ver: 
bürgten Gerücht ſich hochgeſtellte Medizinalbeamten mit 
lebhaftem Intereſſe verwenden, den auf deutſchen Uni⸗ 
vetſitäten gebildeten, promovirten und in den ärztlichen 
Staatsprüfungen beſtandenen Kompagnie ⸗ Chirurgen 
eine, den Anforderungen der Zeit, des wohlerworbenen 
Rechts und der Würde der ärztlichen Kunſt und Wiſ⸗ 
ſenſchaft angemeſſenere Stellung im Militär zu ſchaffen 
— ereignete ſich hier ein an und für ſich unbedeuten⸗ 
der, doch durch dabei ſtattgehabte Erörterungen gewich⸗ 
tig gewordene Vorfall, der mindeſtens ganz geeignet 
iſt zu beweiſen, daß jene von dem ernſteſten Wollen 
durchdrungenen Herren ſich einer Danaidenarbeit 
unterzogen haben. Sie wollen uns in die Reihe der 
Offiziere geſtellt ſehen und hiet — infandum, regina 
jubes, renovare dolorem — wurden wir in dieſen 
Tagen veranlaßt, uns an den bekannten Befehl am 
Königsmanöver 1840 zu erinnern, worin es hieß: Mar⸗ 
ketender, Spielleute und Kompagnie⸗Chirurgen (ſo figu⸗ 
ritt man ja auch in den Rapports) haben ſich während 


der Parade hinter oder bei den Bagagewagen und Equi⸗ 


pagen aufzuhalten. Die Herren Feldwebel hieſiger Gar⸗ 
niſon erzählen ſich und Andern von einem Subordina⸗ 
tionsvergehen, das ein Chirurgus ſich gegen einen Feld⸗ 
webel zu Schulden kommen ließ, indem er deſſen Frau 
Gemahlin nicht habe ſchröpfen wollen. Es iſt nicht 
unſere Sache, den eignen Fall zu unterſuchen, da er 
ſtreng militairiſch, ich glaube ſogar ſtandrechtlich beur⸗ 
theilt wird; die Disziplin hat ihre eignen Rechtsmaxi⸗ 
men. Man geſtatte und vergebe es uns aber, wenn 
wir mit Beſchämung und innerſter Erbitterung vor un: 
ſeren vorgeſetzten Herren Feldwebeln mit Beziehung auf 
eine fpeziellg Aeußerung dieſer Art, hier noch einmal 
öffentlich ausſprechen, daß der preußiſche Kompagnie⸗ 
Chirurzus im Jahre Ein Tauſend Acht Hundert und 
Fünf und Vierzig der Kompagnie wirklich nicht mehr 
den Bart ſcheert! 


»Aus Niederſchleſien, 16. April. Von faſt al⸗ 
len Flußgebieten Deutſchlands leſen wir in den Zeitun⸗ 
gen Nachrichten über die traurigſten Waſſerverwüſtun⸗ 
gen. Auch die Oder⸗Niederungen ſeuſzen unter mäͤch⸗ 
tigen Waſſerfluthen, welche unzählige Damme geſprengt, 
die fruchtbarſten, theuer beſtellten Fluren zum verhee⸗ 
renden See umgeſchaffen haben. Ganze Dörfer ſchwim⸗ 
men im Waſſer, von Noth aller Art gepeinigt, von 
Krankheit in den Folgen bedroht, und doch erhebt ſich 
nur ſelten eine Stimme, welche ein Fürſprecher werden 
möchte dem Waſſerunglück Schleſiens. Liegt hierin 
auch etwas ſehr Ehrenwerthes, indem der kräftige 
Schleſier Gott und eigener Fleißeshand allein die als 
mälige Heilung der tief geſchlagenen Wunde verdanken, 
nicht auch ſeiner Seits die von allgemeinem Wehkla⸗ 
gen ſchwer heimgeſuchten Zeitgenoſſen beläſtigen will, 
fo liegt in dem Schweigen doch auch etwas Gefähr- 
liches. — Deichbrüche und Ueberſchwemmungen in den 
Oder⸗Niederungen, früher zur Seltenheit gehörend, wer: 
den mehr und mehr zur Alltäglichkeit, eine Gefahr, die 
ihrer Folgen wegen nicht laut genug auspoſaunt wer⸗ 
den kann, ſoll ſie Abhilfe finden. Von Grund aus 
muß das Uebel erkannt und gehoben werden. Die lei⸗ 
der fo höchſt ſaumſelig und zögernd ſich bildenden Deich 
verbände verſprechen mit der Zeit zu biefem Ende gute 
Frucht zu tragen, doch hierüber möchten noch viele 
Jahre verſtreichen, weshalb ein raſches, unmittelbares 
Einſchreiten der hohen Regierung dringend Noth thut. 
Das Oderbett wird immer kleiner durch Sandanhäu⸗ 
fung von unten, durch Buhnen von den Seiten, wo 
durch große Wälder 
und Sümpfe vor raſchem Ablaufen nicht mehr geſchütz⸗ 
ten Schnee: und Regenwäſſer? Zur Thurmeshöhe nach 
und nach anwachſende Deiche, oder Entſandung der 
Oder können hier allein helfen. Das letztere Mittel ift 
gewiß nicht theurer, als das erflere, feitdem die Dampf: 
Baggerey eine ſo große Erleichterung zur Flußvertiefung 
bietet. Dabei hat das Hilfsmittel der Entſandung, 
vereint mit möglichſter Abhaltung der Sandzuführung 


zur Oder, den unſchätzbaren Vorzug vor der Deicher⸗ 


834 
höhung, daß es gleichzeitig die Oderſchifffahrt vor der 
drohenden Gefahr allmäliger Vernichtung nicht nur be⸗ 
wahrt, ſondern auch die Möglichkeit der Dampfſchiff⸗ 
fahrt auf der Oder in Ausſicht ſtellt. Aus dieſem 
Grunde wird gewiß mit Leichtigkeit eine kleine Bagger⸗ 
Abgabe, ähnlich der vom Publikum ſo willig und gern 
bezahlten Chauffeeabgabe, auf die Millionen von Gent: 
nern, welche jährlich dem Rücken unſeres Hauptfluſſes 
anvertraut werden, einzuführen ſein. Thun ein Uebri⸗ 
ges die Intereſſenten der Niederung und die Staats⸗ 
kaſſe, fo dürfte nach wenigen Jahren es möglich mer: 
den, nicht allein ein für alle Fluthen ausreichendes 
Oderbett zu ſchaffen, ſondern auch ein, ſelbſt in den 
trockenſten Sommern genügendes Fahrwaſſer für Segel: 
und Dampfſchiffe zu gewinnen. — Dies zur Beher⸗ 
zigung für Alle, deren Stellung und Sachkenntaiß die 
gründlichſte und unverzüglichſte Löſung der Frage ihnen 
zur Gewiſſensſache machen, bitterer Vorwurf und 
Schmach möchten von den Nachkommen ſonſt ihr 
Loos fein! x 


* Sriedeberg a/ A., 15. Aptil. Am 2. d. Mts. 
hatten ſich drei Bürger katholiſcher Confeſſton zum kgl. 
Stadtrichter begeben und denſelben gebeten, untet ſeinem 
Vorſitz die Bildung einer chriſt⸗ katholiſchen Gemeinde 
zu veranlaſſen. Der Bettag iſt hierzu beſtimmt wor⸗ 
den, und die erſte Verſammlung ſoll nach dem Nach⸗ 
mittagsgottesdienſte im magiſtratualiſchen Seſſionszim⸗ 
mer des Rathhauſes ſtattfinden. Möge der Erfolg die⸗ 
fer Verſammlung beruhigend fein für die Beitretenden, 
die aus der römiſch⸗katholiſchen Kirche ausſcheiden wer⸗ 
den, möge dadurch der konfeſſionelle Friede bei Bil⸗ 
dung der Anſichten verſchiedener Parteien nicht geſtört 
werden, und möge die wahre Bürgerliebe Gedeihen fin⸗ 
den auf dem Boden der Duldſamkeit. Dieſes der 
Wunſch eines, an allen wichtigen Ereigniſſen feiner 
Vaterſtadt aus inniger Anhänglichkeit theilnehmenden 
Proteſtanten. 


(Breslau.) Nachbenannte Kandidaten der evangeli⸗ 
ſchen Theologie: Carl Fsiedr. Theodor Eſche, Friedr. Aug. 
Förſter, Ed. Maximilian Robert Gröger, Otto Robert 
Hertwig, Friedr. Wilh. Köhler, Herrmann David Naus 
mann, haben nach beſtandener Prüfung pro venia concio- 
nandi, die Erlaubniß zu predigen erhalten. — Desgleichen 
haben auf Grund der beſtandenen Prüfung pro ministerio 
die Kandidaten des Predigt⸗Amts: Jul. Heinr. Otto Klär, 
David Matzke, Herrm. Friedrich Guſtav Nik iſch, Ernſt 
Wilhelm Riedel, Joh. Ernſt Friedr. Theodor Ruprecht, 
Carl Adolph Hugo Stricker, Joh. Carl Aug. Brückner, 
Johann Eduard Friederici, Auguſt Julius Fritſche, 
Alexander Robert Theodor John, Friedrich Guſtav Neuge⸗ 
bauer und Otto Friedrich Rühle, das Zeugniß der Wähl⸗ 
barkeit zum geiſtlichen Amte erhalten. 

(Oppeln.) Der Kriminal⸗Aktuarius Tluſty aus Co⸗ 
ſel, iſt zum Bürgermeiſter in Krappitz auf ſechs Jahre ge⸗ 
wählt und als ſolcher von uns beſtätigt. — Der bisherige 
interimiſtiſche Schullehrer Wilhelm Landſchek zu Lublinitz, 
iſt nunmehr als dritter Lehrer an der dortigen katholiſchen 
Stadtſchule vocirt und beſtatiget worden. 


Breslau, 18. April. Der heutige Waſſerſtand der 
Oder iſt am hieſigen Ober⸗Pegel 19 Fuß 4 Zoll und 
am Unter⸗Pegel 10 Fuß, mithin iſt das Waſſer ſeit 
geſtern am erſteren um 11 Zoll und am letzteren um 
2 Fuß 3 Zoll wieder gefallen. 


* Breslau, 18. Aptil. Das Gaftfpiel des Herrn 
Emil Devrient hat geſtern mit dem glänzenden Er: 
folge begonnen, den wir erwarteten. Das Theater war 
in allen Räumen von Zuſchauern überfüllt, ſo daß ſo⸗ 
gar die Orcheſterplaͤtze für dieſelben eingerichtet werden 
mußten. Ueber die Vorſtellung, namentlich über den 
Gaſt als Marquis Poſa, wird unſer geehrter Thea⸗ 
terreferent berichten; wir beſchränken uns auf die 
vorläufige Bemerkung, daß die Aufnahme des Gaſtes 
wie immer und überall enthuſiaſtiſch war, und daß, 
abgeſehen von der künſtleriſchen Durchführung der Rolle, 
insbeſondere der vollendete Vortrag der vielen, ‚gerade 
jetzt vorzugsweiſe zeitgemäßen Reden Poſas ein ſeht 
empfängliches Publikum fand. 

Mannigfaltiges. f 

— 3 Die lichtvolle Bewegung in der katholiſchen 
Kirche beginnt auf alle Mitglieder derſelben einen im: 
mer unwiderſtehlicheren Einfluß auszuüben, auch die eif⸗ 
rigſten Gegner fügen ſich faſt unwillkürlſch dieſem Eins 
fluſſe. Man denke, dle durch ihren Zelotismus be⸗ 
kannte „Augsburger Peſtzeitung“ wird rationa⸗ 
liſtiſch! Sie löſt Wunder in ganz natürliche Erſchei⸗ 
nungen auf, weiche nach bikannten Geſetzen der Natur 
ſich fo geſtalten mußten, und nicht durch einen höheren 
magiſchen Einfluß hervorgerufen wurden. Man höre, 
oder leſe vielmehr, Folgendes. Schon vorgeftern theilte 
die Brest. Ztg. nach einem Berichte der Leipziger Ztg. 
unter der Rubrik „Deutſchland“ in dem Artikel Mün⸗ 
chen das Faktum mit, daß auf dem Fenſter einer Ka⸗ 
ferne in München plötzlich ein Marienbild ſichtbar 
geworden fei, Die „Augsburger Poſtztg.“ erklärt nun 
dieſe wunderbare Erſcheinung auf höchſt proſaiſche Weiſe 
folgendermaßen: „Das Bild mag entweder“, ſo ſagt 
ſie, „vordem auf dem Glaſe aufgemalt geweſen ſein, 
und durch die Aetzkraft der Farben feine Umriſſe zurück⸗ 
gelaffen haben, oder es kann das Glas ſich früher über 
einem Bilde befunden, von dieſem die Einwirkung der 
neulich von Moſer entdeckten unſichtbaren Strahlen in 
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der Weiſe der Daguerreotypen erfahren und durch Be⸗ 
ſchlagung mit Dampf deſſen Copie nun zum Vorſchein 
gebracht haben, wie man bereits ein paar ähnliche Fälle 
kennt.“ — Iſt das nicht vollkommener Rationalismus? 
Hat nicht die gottlofe, atheiſtiſche, irreligiöſe „ſchlechte 
Preſſe“ ganz daſſelbe mit den Wundern zu Trier ge⸗ 
than, was hier die (früher) glaͤubige „Augsb. Poſtztg.“ 
nun mit jener Erſcheinung an dem Fenſter zu München 
thut? — Was wird Rom zur Bekehrung dieſer eifrig⸗ 
ſten Verfechterin, dieſer kühnſten und lauteſten Glau⸗ 
bensheldin fagen? 

— Berlin, 16. April. Im Hotel des hieſigen 
türkiſchen Geſandten Talat Effendi werden Vorberei⸗ 
tungen zu einem Feſte getroffen, welches derſelbe am 
19. d. M., am Geburtstage des Großſultans Abdul 
Meſchid, geben wird. Letzterer legt an dieſem Tage 
ſein 22ſtes Lebensjahr zurück. — Einer unſerer ange⸗ 
ſehenſten und vielbefchäftigteften Aerzte, der Geh. Me: 
dizinal⸗Rath Prof. Barez, iſt an einem Herzübel lebens⸗ 
gefährlich erkrankt, doch geben feine Kollegen Hoffnung 
zur Wiedergeneſung. Der Tod des Geh. Medizinal⸗ 
Rath Wendt erregt hier unter ſeinen vielen Freunden 
und Verehrern die aufrichtigſte Theilnahme. — In dem 
heute hier ausgegebenen Intelligenzblatt wird der Wunſch 
ausgeſprochen, daß jeder Todesanzeige die Krankheit des 
Verſtorbenen und der Name ſeines Arztes, wie dies in 
den notdamerikaniſchen Staaten gebräuchlich iſt, beige⸗ 
ſügt werde. — Die einſt hier ſehr beliebte Sängerin 
Dem. Sophie Löwe hat geſtern in der Oper: „Der 
Peſtillon von Longjumeau“ den Cyelus ihrer Gaſtrol⸗ 
len, welche ihr über 4000 Rthl. einbrachten, beendigt. 
Vor ihrer Rückreiſe nach Italien wird ſie noch einmal 
in der Oper „der ſchwarze Domino“ auftreten, welche 
ſie zu ihrem Beneſiz gewählt hat. 

— Wien, 15. April. Unſere diesjährige italieniſche 
Opern⸗Saiſon iſt ſeit 14 Tagen eröffnet, allein auch 
diesmal hat die Geſellſchaft der Erwartung nicht ent⸗ 
ſprochen Das Publikum ſcheint von ſeiner großen 
Vorliebe für die ital. Muſik in der That zurücktreten 
zu wollen. Allein in dem Grade, als dieſes in dieſem 
Sinne nüchterner wird, in eben demſelben ſteigert ſich 
der Enthuſiasmus zahlreich hier anweſender Italiener, 
welche gewöhnlich den 3. und 4. Rang anfüllen und 
bei jeder Vorſtellung durch ihr Beiſalls⸗Wiehern das 
Haus erzittern machen. — Endlich find ſeit 2 Tagen 
alle Kommunikationen der Poſten nach Süden und 
Norden wieder hergeſtellt, und die Briefe und Jour⸗ 
nale treffen von allen Seiten wieder in der Ordnung 
hier ein. Auch die Dampfſchifffahrt iſt nach Linz und 
Peſth in ungeſtörtem Gange, die beſchädigten Brücken 
der kaiſ. Ferd. Nordbahn werden mit großem Fleiße 
wieder hergeſtellt. 8 

— Von dem auf dem Gebiete der mediziniſchen 
Gymnaſtik bereits ehrenvoll brkannten Profeſſor Dr. 
Werner, Direktor der herzogl. gymnaſtiſch⸗ orthopädi⸗ 
ſchen Heilanſtalt zu Deſſau, iſt uns ein zweiter öffent⸗ 
licher Bericht vom Jahre 1845 zugegangen. Wir 
erſehen das gedeihliche Fortſchreiten dieſer Anſtalt da⸗ 
raus mit Vergnügen, und fanden durch neu hinzuge⸗ 
kommene Zeugniſſe von Aerzten ſowohl als von den 
Eltern der verunglückten Kleinen neue Beweiſe, daß 
die eigenthümliche, auf anatomiſche Regeln baſirte Be⸗ 
handlung durch lokale Manipulationen ſich heilſam er⸗ 
wies. Die muſterhafte Einrichtung des Inſtituts iſt 
hinlänglich bekannt und rechnen wir die Anſtalt gewiß 
mit zu den beſten, um nicht, wie Herr Geh. Rath 
Jüngken, der ſie die beſte nannte, das Unglück zu 
haben, in den Berliner Zeitungen angegriffen zu werden. 

— Dieſe Woche ſoll eine Schachpartſe in der Ent⸗ 
fernung von 100 engliſchen Meilen von den Herten 
Staunton und Wood mittelſt des elektriſchen Telegra⸗ 
phen geſpielt werden. Der eine Spieler wird ſich an 
der Eiſenbahnſtation von Southampton und der anderk 
am Ende der Linie in London auſſtellen. 


Auflöſung des Logogriphs in der geſtrigen Ztg. 
Elfen, helfend. 
. 1 
Briefkaſten. 

1) Das Schreiben aus Oſtrowo vom 15. April traf 
zu fpät ein (f. Ztg. v. 17. April). 2) Ad. S.. 6. — 
Das am IIten. d. in Königsberg zur Poſt gegebene 
Schreiben traf erſt am 18ten d. hier ein. Die Kö: 
nigsberger Ztg. enthält bereits neuere Nachrichten in 
Bezug auf den erſten Theil des Briefes; der zweite 
Theil kann unentgeltlich nicht aufgenommen werden. 

3 


Berichtigung.) In dem geſtrigen Artikel „Breslau, 
17. Lori = 8 g.“ iſt ſtatt Legalität — Loyalktät zu 
leſen. — 

Aktien ⸗ Markt. 

Breslau, 18. April. Der umſatz in Eiſendahn⸗ Aktien 

war mittelmäßig. 
Oberſchl. I. A 4% p. C. 119 God. 
prior. 103 Br. 


dito Lit. B 4% p. C. 115 Br. 
Breslau · Eh weibn · Freib. 4% p. C. abgeſt. 1 bez. 
u. „ 


dito dito . 102 Br. 


i 
4% p. C. 101 Br. 
or Stamm 4%, Zul. Sch p. G. 107%, Gb. 


A ———— 


8 Zuſ.⸗Sch. p. C. 108% bez. u. Gb. 
derſchl.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. v. C. 111 Br. 
Sächſ.⸗Schl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 114 bez. 
Reiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 104 Br. 
Krakau Oberſchl. Zuſ Sch. p. C. abgeſt. 107 ½ Br. 
ne er p. . 

erlin⸗ Hamburg Zuſ.⸗Sch. p. C. r. 
Friedrich Wilh. Norlbehn , C. 102¼ u. bez. u. Gld. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
— 


Verlag und Druck von Graß, Barth und Comp. 
3 —— ———— 
Anfrage. 


Die ordentliche General⸗Verſammlung der Bres⸗ 
lau- Schweid nis ⸗Freiburger Eiſenbahn⸗Geſell⸗ 
ſchaft ſoll nach dem Statut jährlich in dem dritten 
oder vierten Monate des Jahres ſtattfinden und foll 
die zweite Einladung ſpäteſtens vierzehn Tage vor 
dem Tage der Verſammlung erfolgen. Dieſer Termin 
iſt ſchon verſtrichen; die Verſammlung kann nicht mehr 
in der ſtatutenmäßigen Zeit abgehalten werden. Welche 
Beweggründe haben die offenbare Verletzung des Sta⸗ 
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Mit Bezug auf die allgemeinen Beſtimmungen vom 
8. April 1840 wird hierdurch zur öffentlichen Kinntniß 
gebracht, daß die Nachweiſung von den im Laufe des 
Jahres 1844 erfolgten und bei uns gebuchten Nach⸗ 
tragszahlungen auf unvollſtändige Einlagen aller 
beſtehenden Jahres⸗Geſellſchaften in unſerem Büreau 
ſowohl als bei ſämmtlichen Agenturen vom 25ſten d. 
M. ab auf 4 Wochen (d. i. bis 25. Mai d. J.) aus⸗ 
liegen wird. 


Indem, der im Jahre 1844 hier oder bei den 
Agenturen Nachtrags zahlungen auf unvollſtän⸗ 
dige Einlagen geleiſtet hat, bleibt es überlaſſen, ſich 
aus jener Nachweiſung zu überzeugen, ob die darin bei 
ſeinen Nummern aufgeführten Nachtragszahlungen mit 
den Quittungen auf den Interimsſcheinen übereinſtim⸗ 
men, und ſind etwaige Abweichungen ſogleich und ſpä⸗ 


vom 8. April 1840 iſt nachrichtlich 
ten Nachweiſungen mit abgedruckt. 
Berlin, den 8. April 1846. 
Direktion der Preußiſchen Nenten: 
Verſicherungs⸗Anſtalt. 
Breslau, den 18. Aprit 1845. 
E. S. Weiſs, Haupt- Agent, 
Eliſabethſtraße Nr. 5. 


auf den ausgeleg⸗ 


Die Expedition der Breslauer Zeitung hat ferner 
5 erhalten: 


Für die chriſt⸗katholiſche Gemeinde in Breslau 


g Rthlr. Sgr. 
Laut Anzeige in der Zeitung vom 12. April — 2854 
4 « 4 . 5 


94) von J. H. M 


Summe 693 2337 
Für die Schiffer Gritſchke und Brocke! 
Von Wilhelmi 3 Kthl. 


Für die Wittwe des ertrunfenen Schiffers Babiſch: 


tuts veranlaßt? Wie ſind die Aktionaire gegen ſolche ſtehen kann. 


Verletzungen geſchützt? 


berſchleſiſche Eiſenbahn. 
Von Sonntag, den 20. e., ab wird der dritte Perſo⸗ 
nenzug wieder auf unſerer Bahn expedirt werden, und der 
Güterverkehr regelmäßig ſtattfinden. 
Breslau, den 18. April 1845. Das Direktorium. 
Tägliche Dampfwagen⸗Züge der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Abfahrt v. Oppeln nach Breslau Morg. 7 u. 10 M. Mitt. 1 u. 10 M. Ab. 5 u. 40 M. 
»Breslau⸗ Oppeln = 72 —: =: 55.00, 


23 5 


Ra Fr 

Dampfwagen- Züge auf der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 

Abfahrt von Breslau Morgens 6 u. — M.; Nachm. 2 u. — M.; Abends 6u.— M. 
. Schweidnitz = 6: 15 . 2: 15: 2 6:15: 
5 Freiburg s 6 18 . 218 ⸗ „ 618 


Dampfwagenzüge auf der Niederſchl.⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Abfahrt von Breslau Morgens 7 uhr 30 Minuten — Abends 6 uhr 
a Liegnitz 28 — s „ 6 = 30 Minuten. 


Musikalien - Leih - Institut 
der Musikalien-, Kunst- und Buchhandlung 


Ed. Bote und G. Bock, 


Schweidnitzer Strasse Nr. 8˖, 


Abonnement f. 3 Monate 1 Rthlr. 15 Sgr. — Mit der Berech- | oben 


ti ‚für den ganzen gezahlten Abonnements-Betrag nnch 
— ter Wahl Musikalien als Eigenthum zu ent- 
nehmen, 3 Rthlr. — Ausführlicher Prospekt gratis. 

Für Auswärtige die vortheilhaftesten Bedingungen. 


Berliner Land⸗ und Waſſer⸗Transport⸗ 
Verſicherugs⸗Geſellſchaft. 


Für obige Geſellſchaft werden Verſicherungen 
rend ihres Transports zu Lande oder zu Waſſer I 
Sommer⸗Prämien angenommen. Auch gewährt dieſelbe am Schluſſe des Jahres auf Prä⸗ 
mien⸗Zahlungen 

über 50 bis 100 Rtlr. einen Rabatt von 5%. 
über 100 bis 200 Rilr. einen Rabatt von 10%. 
1 — a Rtlr. e e von 150%. 
ur Vollziehung von Verſicherungen empfiehlt ſich: 
2 . L. Günther, Friedrich Wilhelm⸗Straße Nr. 1. 
Breslau, den 19. April 1845. 


CLandguͤter⸗ Verkehr. 


. Das begonnene Frühjahr, in welchem ei i ätzung der Bo: 
dengattung nur einzig möglich und ſich die Erde e 90 695 i 
genheit 
giebt, 2 H > 
Maßſtab zus annähernden Gewißheit bildet, läßt mich im Intereſſe 


meiner entfernt wehnene 


auf Güter und Waaren aller Art wäh: Tbeilnahme ſich bald gehörigen Orts zu melden, 
von jetzt ab zu den bekannten niedrigen] Abends geſchloſſen wird. 


teſtens innerhalb 4 Wochen nach Auslegung der Liſte! Von Wilhelm „ 2 Stzl. 
uns unmittelbar zu melden, indem die Anſtalt — un⸗ Für die Adgedrannten zu Wartha: 5 a 
terbleibt eine ſolche Meldung — nur für die in der 10 Bon % e 2 Kthl. 
i Faefü ; „ Hrn Kaußfn . 
Nachweiſung au'geführten Nachtrags-Zahlungen ein⸗ o ee a re 
„ . d N 
Die Eingangs erwähnte allgemeine Bekanntmachung eee 7 ML 


Auf! Eilt herbei! 
Friſch auf, Kam' raden, alle, die ich meine! 
Die Gut und Blut freiwillig dargebracht 
Für Thron und Vaterland in heißer Schlacht 
Auf deutſchem Boden, wie auch über m Rheine. 


Hört Ihr es rauſchen in dem Eichenhaine? — 

Der Frühling naht. Entflohen ift die Nacht. 

Das Horn erklingt. Ihr Jäger! Auf! Erwacht! 
Es ladet Euch zum traulichen Vereine. 


Wohlauf! Ob auch die alten Wunden ſchmerzen, 

Die Ihr im Kampf auf Bruſt und Stirn empfingt, — 
Auf! Rüſtet Euch zum Zug mit frohem Herzen! 

Ihr Kampfgenoſſen, kommt, o kommt, und ſingt 

Im trauten Waffenſaal mit uns auf's Neue 

Das Lied — Ihr kennt's! — von alter Lieb’ und Treue! 


Liebichſches Lokal! 


Dem verehrlichen Verein der Freiwilligen habe ich zur Abhaltung feines Gedenkfeſtes 
en genanntes Lokal für Freitag den 2. Mai d. J. ausſchließlich überlaſſen, und es iſt der 
freie Eintritt in daſſelbe an den genannten Tagen nur denjenigen geſtattet, welche ſich durch 
Vereinskarten zu legitimiren vermögen. 

Dem Abkommen zufolge iſt den Familien der reſp. Mitglieder des Vereins zu dem am 
1. und 4. Mai ſtattſindenden Concert der freie Eintritt gewährt. Den 1. und 4. Mai 
großes Concert, wobei das mit Waffen und Trophäen geſchmückte Lokal meine hochgeehrten 
Concertgäſte überraſchen wird. Entree für Herren 2½ Sgr., für Damen 1 Sgr. Den 
3. Mai findet zur Nachfeier der Feſtlichkeit ein Diner ſtatt & 15 Sgr., an welchem Gäfte, 
durch Mitglieder des reſp. Vereins eingeführt, Theil nehmen können, und bitte ich wegen der 
da die Subſcriptions⸗Liſte den 2. Mai 

A. Kutzner. 


Schmeltzer und Comp., Schneidermeiſter, 


Breslau, Ohlauerſtr. Nr. 27, ſchräge über dem weißen Adler, 
empfehlen ihre neu eingerichtete Werkſtatt, worin Alles, was die Mode Neues bringt, gedie⸗ 
gen und ſauber gefertigt wird. Die neueſten Stoffe, wie ſelbe aus den größten Handlungen 
am hieſigen Ort empfohlen werden, liegen zur Auswahl vor. Die vorräthigen Kleidungs⸗ 
ſtücke ſind nach den neueſten Journalen gearbeitet und nicht mit der ſogenannten Ladenarbeit 
zu verwechſeln. Beſtellungen jeder Art, auch von mitgebrachten Stoffen, werden aufs 


ſchnellſte ausgeführt. 


Meinen geehrten Kunden die ergebene Anzeige, daß ich heute in den Beſitz meiner per⸗ 
ſönlich eingekauften Leipziger Meß⸗Waaren gekommen; mein Mode⸗Schnittwaarenlager 
iſt dadurch auf das Reich haltige in allen Branchen für die bevorſtehende Sommer ⸗Saiſon 


5 dem prüfenden Kennerblicke in ihrer Gedie⸗aſſortirt, und empfehle ich beſonders eine großartige Auswahl von Sommer: Kleiderftoffen, 
ober ene 1 2 in der Oberfläche als in der bedingenden Unterlage kund⸗ ſowohl in Mouffeline de Laines, als auch in Battiſten und Jacconnets, und ein vollſtändig 
auch der größere Fortſchritt der Vegetation auf Fluren, Forſten und Triften einen ſortirtes Lager von feinen gewirkten umſchlagetüchern und Sommertüchern jeder Art. 


Sämmtliche Waaren find in größter Auswahl vorräthig, und die Preiſe derſelben der⸗ 


den Herrn Kaufbefliffenen im Allgemeinen durch dieſe Blätter erklären: daß ich im Stande artig billig geftellt, daß gewiß Niemand mein Lokal ohne zu kaufen, verlaſſen wird. 


bin, die brieflich abgegebenen Verſprechungen für einen Güter⸗Ankauf in (Ober⸗ und Nieder: 
Schleſien, Böhmen, Mähren und der Lauſit in gewünſchter Gegend det Str beliebigen 
Größen von 30,000 Rtir. bis 900,000 Gulden (und verhältnißmäßiger Anzahlung) von 500 
bis 7000 Morgen Flächeninhalt in ſolchem Nachweiſe zur Zufriedenheit der mich beehrenden 
hen Hertſchaften zu verwirklichen, doch muß ich bitten, dei Beſichtigung mich eini Be Sagt 
rher geneigteft avertiren zu wollen. Nur ungern würde ich durch errathbare Aufzählung 
aller zu dieſen Gütern gehörigen Realitäten in Inſeraten das in mich gefegte Vertrauen 
meiner Herren Verkäufer 
ee Folge Anfrage von mir zu geben. Beſichtigungen newer Aufträge würde ich 
binnen 4 Wochen auszuführen im Stande ſein. Frei-, Lebn⸗ und Nuſtikal-Güter, 
Gaſthöfe und ländliche Beſizungen von mehr oder weniger Flächen⸗Inhalt weiſe ich gleich“ 
falls zum Ankauf nach. 


[2 


Hauptlager von Stroh⸗Huͤten 


für Damen, Mädchen, Herren und Knaben, in den neueſten Wiener, Parſſer und Leipziger 
Formen, von den ——— und ſchweizer Geflechten, und zu 2 


anerkannt billigſten Preiſen 
bei Louis Schleſinger, 


Der Commiſſ. und Güter-Negoziant F. A. Lange zu Breslau, Neue Kirchgaſſe 6. Leipziger Meß⸗Waaren 


Roßmarkt⸗Ecke Nr. 7, im Mühlhof, erſte Etage. or, 


Kapitallen bis zur Höhe von 20,000 Rthlr. habe ich gegen sichere Hypo. 
theken auf städtische Grundstücke oder auf Rittergüter theils sofort, theils zu Jo 
hanni d. J. zu vergeben, im Auftrage. Louis Mamroth, Reuschestrasse 24. 


\ 


ſchwächen, und daher vorziehen, erſt im Correſpondenz. Wege jene 


Louis Schleſinger, 
Roßmarktecke Nr. 7, Muͤhlhof, 
erſte Etage. 


2r u. Ir Transport, 


flex der neueſten Bukskins, Preiſe dußerſt billig, wie bekannt, doch unbedingt 
feft. Günſtige Einkäufe ſetzen mich in he ee ein fo feines MEHung: 
Beinkleid zu liefern, welches man fonft mit 4% — 1 a czah fu gewöhnt iſt. 

Die neue Tuch und Modewaaren⸗Handlun für Herren von 


Emanuel Hein, Ring Nr. 27. 


Ich nehme auch für dieſen Sommer, ſo wie früher, alle Arten Pelzſachen zur 


Verwahrung gegen Motten 


mit Verſicherung gegen Feuersgefahr. 


J. Suwald, Pelzwaaren⸗Handlung, Ring Nr. 38. 


wobei 70 
Stand, 


— 


Theater- Mepertoire, 
Sonnabend: „Richard's Wanderleben.“ 
Luſtſpiel in 4 Akten, nach dem Engliſchen 
des John O'Keeſe frei bearbeitet, (Richard 
Wanderer, Herr Emil Devrient, vom 
königl. Hof⸗Theater zu Dresden, als 2te 
Gaſtrolle. 3 
Sonntag: „Die Stumme von Portici.“ 
Heroiſche Oper mit Tanz in 5 Aufzügen, 
Muſik von Auber. (Elvira, Mad. Koeſter.) 


Todes⸗Anzeige. 

Nach mehrwöchentlichem Leiden an der Bruſt⸗ 
Waſſerſucht entſchlief heute Vormittag 11 uhr 
zu einem beſſern Leben unſer innigſt geliebter 
Bruder, der penſionirte Förſter Traugott 
Schelosky, in dem Alter von 41 Jahren 
und 1 Monat. Dieſen herben Verluſt zeigen 
wir allen Freunden, um ſtille Theilnahme bit⸗ 
tend, tiefbetrübt hiermit an. 

Ober⸗Stephansdorf bei Neumarkt, 

den 16. April 1845. 


Breslau, Reuſcheſtr. 


5 2 


Axmann, Portraitmaler. 


Eduard, Schelosky, findet, erlaube ich mir ergebenſt anzuzei⸗ 
5 als Geſchwiſter. gen. Carl Wieland, 


acad. Hiſtorien⸗ und Portraitmaler aus Wien. 

Es wird gewünſcht, daß am hiefigen Orte 
ein geſchickter Steinſetzer ſich niederlaſſe. 
Qualiſizirte Subjekte fordern wir auf, ſich bei 
uns baldigſt zu melden. 

Memel, den 11. April 1845. 

Der Magiſtrat. 

Einige Tauſend Thaler ſind gegen pupilla⸗ 

riſche Sicherheit zu Johanni zu vergeben: 
Breiteſtraße Nr. 42, 
eine Treppe hoch. 

Mein zu Roznowo bei Obornik a/ W., 4 
Meilen von Poſen belegenes Mühlengut, 
beabſichtige ich freiwillig zu verkaufen. Das⸗ 
ſelbe beſteht aus circa 350 magdeb. Morgen 
Ackerland inel. 96 Morg. Wieſen; es ſind 
die nöthigen Wirthſchaftsgebäude, ſo wie ein 
ganz neues maſſives Wohnhaus vorhanden 
und darauf befindlich eine dreigängige Mahl⸗ 
mühle, fo wie ein Kupfer- und Eiſenhammer 
in beinahe noch ganz neuen Gebäuden; die 


Todes⸗ Anzeige. 

Nach kurzem Leiden entſchlief ſanft zu ei⸗ 
nem beſſern Leben am 12. d. M. unſere in⸗ 
nigſt geliebte Mutter, Schwiegermutter und 
Großmutter, die verwittwete Frau Dorothea 
1 geborne Kempner, in einem 
Alter von 66 Jahren. Tief betrübt zeigen wir 
dieſes entfernten Verwandten und Freunden, 
um ſtille Theilnahme bittend, ergebenſt an. 

Pitſchen, den 16. April 1845. 

Die Hinterbliebenen. 


Kroll's Wintergarten. 
Morgen, Sonntag den 20. April: Subſcrip⸗ 
tions : Konzert. Anfang 3 uhr. Entree 
für Nicht⸗Abonnenten à Perſon 10 Sgr. 

Die geehrten Mittwoch⸗Abonnenten haben 
für die Hälfte des Entree's Eintritt. 


— — ———ů——————ñj37ĩÜ˙ĩ·t —.. 
Dienſtag den 22. April 1845 
wird zum Beſten der durch die Ueberſchwem⸗ 
mung beſchädigten Haus- und Grundbeſitzer 

in Breslau 


ein großes Conzert 
in der hierzu gütigſt bewilligten Aula Leopol⸗ 
dina gegeben. — Sämmtliche Koſten trägt die 
unterzeichnete Geſellſchaft und wird die ganze 
Einnahme unverkürzt den Verunglückten zu⸗ 
gewandt. Billets zu reſervirten Plätzen a 2 Rtl. 
und zu den übrigen Plätzen à 20 Sgr. wer⸗ 
den in den Handlungen der Herren Wilhelm 
Regner, Ring Nr. 20, Adolf Koch 
Ring Nr. 22, und in der Muſikalienhandlung 
des Herrn F. W. Groſſer, Ohlauerſtraße 
Nr. 80, bis Mittags den 22. April, ausgege⸗ 
ben. An der Kaſſe koſtet ein numerirter 
Platz 2 RAtl. und ein freier Platz 1 Rtl. — 
Jeder Mehr- Betrag wird dankend 
angenommen. — N 
Die Deutſch' ſche Concert⸗Geſellſchaft. 
Im neuen Konzert⸗Saale, 
morgen, Sonntag den 20. April: 
Nachmittag, Konzert 
der ſteyermärkiſchen Muſikgeſellſchaft. 
Anfang 3%, uhr. 
Entree in den Saal 5 Sgr., zu den Logen 
7½ Sgr. a Perſon. 
Altes Theater, f 
Heute Sonnabend den 19. und morgen 
Sonntag den 20. April große außerordentliche 
mimiſch⸗akrobatiſche Balletvorſtellung, zum Be⸗ 
ſchluß eine komiſche Pantomime. 
1 C. Price. 
Ich wohne jetzt Catharinen⸗Straße Nr. 9. 
or - Se Dr. Weidner. 


Heute, den 19, April Nachmitags 4 Uhr: 

Vortrag im Lehr⸗ und Leſe⸗Verein. 
Herr Cand. Friedmann: ſchüchterner Blick 
auf die Gegenwart. Graupengaſſe im Ge⸗ 
meindehauſe. 


In allen Schleſiſchen Buchhandlungen iſt 
zu haben, in Breslau bei Fang. Schulz 
u. Comp. (Altbüſſerſtraße Nr. 10, an der 
Magdalenen⸗Kirche); 


Die Jeſuiten 
des 19ten Jahrhunderts 


von 
Dr. Ad. Rutenberg. 


2te Auflage. Br 8. broch. 10 Sgr. 
Inhalt: Hiſtoriſche Ueberſicht. — Das Mes 
fen des Jeſuitismus. — Die Stellung der 
Iefuiten zur Gegenwart. — Ausſichten in 
die Zukunft. 


ſelbſt mehr als ausreichend und zu jeder groß⸗ 
artigen Anlage fähig. Dem Grundſtück ſteht 
das Recht auf Raff⸗ und Leſeholz und Weide 
in dem benachbrten Forſt gegen höchſt gerin⸗ 
gen Zins zu. Kaufluſtige erſuche ich, ſich in 
frankirten Briefen unmittelbar an mich zu 
wenden. Wernhard. 


Demoiſelles, 


im Putzmachen geübt, finden dauernde Be⸗ 
ſchäftigung Schmiedebrücke Nr. 1. 2te Etage. 


Gaſthofs erkauf. 
Sch bin Willens, den meiner Frau gehöri⸗ 
gen, am Markte zu Bunzlau in Schleſten ge⸗ 
legenen Gaſthof erſter Klaſſe „ zum Fürſt 
Blücher“ mit fämmtlihem und vollſtändigen 
Inventarium zu verkaufen, derſelbe beſteht: 
1. Aus einem vier Stock hohen, maſſiven 
neuen Vorderhauſe, worin außer zwölf 
vollſtändig gut möblirten Fremdenzimmern 
ein ſchöner großer Saal und das bequem 
eingerichtete Gaſtwirthſchafts⸗Lokal, beſte⸗ 
hend aus Gaſtſtuben, Küchen, guten und 
geräumigen Kellern und Gewölben, ſich 
noch par terre ein Kaufmannsladen mit 


wozu im vierten Stockwerke drei ſchöne 
Stuben vorn heraus, und eine Küche ge: 
hören, befinden. 

2. Aus maſſivem Hintergebäude, worin über 
den theils gewölbten, hinreichenden Pferde⸗ 
ſtällen und Wirthſchafträumen, im zweiten 
Stockwerke ebenfalls noch Wohnungen vor⸗ 
handen ſind. 

Das Nähere können hierauf Reflektirende 
jeder Zeit, ſowohl mündlich, als in portofreien 
Anfragen bei Unterzeichnetem erfahren. 

Bunzlau tn Schleſien, den 15. April 1845. 

v. Naſſan, 
Königl. Wegebaumeiſter. 


Sämereien⸗Offerte. 

Neuen galliziſchen langrankigen rothen Klee⸗ 
ſamen, ſchleſiſchen frühblühenden rothen Klee⸗ 
ſamen, weißen Kleeſamen, guten keimfähigen 
rothen und weißen Kleeſamen⸗Abgang, engli⸗ 
ſches, franzöſiſches und italieniſches Raygras, 
Honiggras, Thymoteegras, verſchiedene Sor⸗ 
ten gemiſchten Grasſaamen zu Wieſen⸗Anla⸗ 
gen, Esparzette⸗, Knörich⸗ und Runkelrüben⸗ 
Samen, ſo wie alle Gattungen 

Garten-, Gemüſe, Feld: und Blumenſamen, 
ſämmtlich von erprobter Keimfähigkeit, em⸗ 
pfiehlt zu den billigſten Preif.n: 


viterariſche Anzeige. Carl Friedrich Keit ſch 
Von der in Druck und Lahn 2 nn in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1. 
> e 7 
en 8 Als Handlungs: Lehrling 


kann ſofort ein Knabe von guten Sitten 
und mit den nöthigen Schulkenntniſſen 
ausgeſtattet, in mein Tapezir⸗Waaren⸗ 
Geſchäſt eintreten, 
Heinrich Loewe, 
großer Ring Nr. 57. 


Billards 


in großer Auswahl nach der neueſten Fagon, 
gut und dauerhaft gearbeitet, ſo wie eine be⸗ 
deutende Partie vorzüglich guter Quses, auch 
einige gebrauchte, aber noch gute Billards ſte⸗ 
hen zum Verkauf: Meſſergaſſe Nr. 31, bei 

Carl Treuber, Billard⸗Fabrſkant, 


Deutſche Blaͤtter, 


welche ſich im Gebiete der Belletriſtik bewegt, 
aber auch politiſche und religiöfe Gegenſtände 
behandelt, iſt das erſte (April) Heft hier an⸗ 
gelangt, und durch die Expedition des Volks⸗ 
freundes und der Deutſchen Blätter, Kohlen⸗ 
ſtraße Nr. 2 zu Breslau, ſo wie durch alle 
Poſtanſtalten und Buchhandlungen, in Bres⸗ 
lau namentlich durch die Herren Aderholz, 
Hirt, u. Kern, W. G. Korn, A. Schulz 
und Comp. und Trewendt zu beziehen. 
Preis pro Monatsheft von 6 Bogen 4. nebft 
Kunfbeilage 5 Sgr. Breslau, im April 1845, 
Die Expedition des Preuß. Volksfreundes 
und der Deutſchen Blätter. 


836 


Das litho raphiſche 


Daß meine Wohnung nebſt Titeler 8 
etzt auf der Riemerzeile Rr. 14 ſich be⸗ 


Schleuße iſt neu erbaut, die Waſſerkraft aber H 


Ladenſtube, Küche, Gewölbe und Keller, K 


— 


Inſtitut v. S. Lilienfeld, 


‚ par terre, zu den 3 Thuͤrmen genannt, 


5 empfiehlt ſich zur Anfertigung der modernſten 
Viſiten⸗Karten, gravirt, auf Kreide⸗Karten, 1 Thlr.; 
gravirt, auf Glacke⸗Karten, 1 Thlr. 5 Sgr.; 2 

5 e E gravirt, auf fuperfein Pergament-Karten, 1 Thlr. 10 Sgr. mit Viſitenkarten⸗Täſchchen; 
bei größeren Auflagen verhältnißmäßig billiger; desgl. Verlobungskarten und Anzeigen, Empfehlungskarten, Wechſeln, Quittungen, 
Preis⸗Couranten, Frachtbriefen, Rechnungen, Circulaiven und Anzeigen jeder Art, Vignetten und Signaturen, Wein: und Waaren⸗Eti⸗ 
quetten auf Glacee-, Ultramarin- und Stahlſchiller⸗Papier in farbigem, Gold⸗, Silber: und andern Broncen⸗Druck, fo wie überhaupt zur 
Anfertigung aller lithog raphiſchen Arbeiten in gravirter, Feder⸗ und Congreve⸗Manier. 

Durch die Größe dieſes Geſchäfts und Benutzung beſonderer Vortheile kann vorſtehendes Inſtitut die ſauberſte Arbeit zu möglichſt billigen 
Preiſen liefern; auch liefert daſſelbe das zu den Druckſachen nöthige Papier zu Fabrikpreiſen. 


1 e für jetzt Kleine Groſchen⸗Gaſſe goes 


BHOBGOHIHRRNAOOS 


Zur gefaͤlligen Beachtung. 

um mein Lager fertiger Kleider für Herren, fo wie die hierzu gehörenden Stoffe, & 
ſtets im neueſten Geſchmacke zu erhalten, habe ich mich entſchloſſen, von Zeit zu Zeit & 
die darin befindlichen älteren Gegenſtände auszurangiren, und um ſchnell damit zu N 
räumen, bedeutend unter dem Koſtenpreiſe zu verkaufen. 
8 Ich habe zu dieſem Behufe jetzt eine Anzahl Euch: und Sommerröcke, Beinkleider 
und Weſten ausgewählt, welche ich, um meinen Zweck ſichet zu erreichen, für unge: 
wöhnlich billige Preiſe erlaſſe. 1 5 
8 Speyer, Schweidnitzerſtr. 54. 
2 NB. Die jüngften über Leipzig angekommenen Pariſer Sommer⸗Modelle für Herren: 
Garderobe find bereits getreu kopirt, und bietet mein Lager jetzt eine ſelten ſchöne 
Auswahl für diefe Saiſon, welches ich der Beachtung des geehrten Publikum mit dem 
ergebenen Bemerken empfehle, daß ſich bei letter Sendung eine Parthie der 
& 
& 


modernſten franzoͤſiſchen Hüte 


befinden, welche auch dem feinſten Geſchmack volle Befriedigung gewähren. 
Sedo gossen 


Etabliſſements⸗ Anzeige. 


Hiermit erlaube ich mir die ergebene Anzeige zu machen, daß ich ganz in derſelben Eigen⸗ 
ſchaft, wie es unter der Firma des Herrn Earl Heinrich Hahn, Schweibniger Straße 
Nr. 7, beſtand, heute eine 


Rauch⸗ und Schnupftabak⸗Fabrik 


in derſelben Straße Nr. 8, unter beſonderer Mitwirkung des Herrn Carl Heinrich 
ahn, etablirt habe. — Sonach bin ich in den Stand geſetzt, ſowohl den Anforderungen 
der geehrten Kunden der früheren Firma, als auch den eines verehrten Publikums in gleichen 
Fabrikaten vollkommen zu genügen. — Gleichzeitig erlaube ich mir dem rauchenden Publikum 
zu bemerken, daß ich durch die Uebernahme einer bedeutenden Poſt alter abgelagerter Bremer 
und Hamburger Cigarren, deren beſonderer Anpreifung ich mich hier enthalte, fo wie durch 
Uebernahme alter Rauchtabake im Stande bin, den Wünſchen hierin in jeder Beziehung ent⸗ 
ſprechen zu können, und füge nur noch die Verſicherung hinzu, daß Reelität und prompte 


Bedienung ſtets die Aufgabe meines Wirkens ſein wird. R r 
Friedrich Kohl, 


Breslau, den 18. April 1845. 
vormals Carl Heinrich Hahn. 


FF 

Hamorrhoidal⸗Seife. 

Se sse Sd 

Die unfehlbar günſtigen Reſultate, geftügt auf die Prüfungen und Empfehlun⸗ 

gen des königl. preuß. geheimen Sanitätsrath und Stadtphyſikus Hrn. Dr. Natorp, fer⸗ 

ner des königl. geheimen Medizinalrath Hrn. Dr. Gräfe, des Dr. und Chemiker Hrn. Franz 

Simon, des Dr. Hrn. Pauli ꝛc. in Berlin, liegen in authographirter Copie zur Einſicht 

des reſp. Publikums bei mir, und verdient dieſe Sache, in Berückſichtigung der eigen⸗ 
thümlichen Miſchung und ihres Gehaltes an Beſtandtheilen, volle Aufmerkſamkeit. 

Entrepöt generale pour la Silésle et Pologne chez: 


Eduard Gross à Breslau, 
am Neumarkt Nr. 38, EAU 


SOC 8200000000000000 
ad eh Einkäufe auf an, ee Mefje, und im Befig bedeu: 
tender Zufendungen aus Frankreich und den Niederlanden, iſt mein Lager in & 
Tuchen, Buckskings und Weſtenſtoffen, fo wie in Allem, was zur eleganten R 
G Herrentoilette gehört, auf das reichhaltigſte aſſortirt, und empfehle ich ſolches meinen 
© geehrten Abnehmern zur gütigen Beachtung. 

© Gleichzeitig zeige ich meinen geehrten Kunden ergebenſt an, daß, obgleich mein & 
© früherer Werkmeiſter Herr A. Jakob nicht mehr bei mir ſervirt, ich nach wie vor 
© Aufträge auf fertige Kleidungsſtücke annehme, und ſolche auf das modernſte und ſau⸗ 


©) berfte gearbeitet, wie früher liefere. 8 5 
H. Stern jun. 8 
& 


Albrechtsſtraße Nr. 57, im erſten Viertel. 
9 8606500000090000000996506060000000 


gocssesesgose 


® n Stücken 
In Porzellan: Pot 4 4 10 Sgr. 


a 20 Sgr. 


Dampf Kaffee nach Grove's Methode 


3 präparirt und gebrannt. 
Nr. 1, in roſa Papier à Pfd. (32 Loth) 12 Sgr. 
2, bla „ : RO in , % und % Pfund Packeten. 
Mocca in geün = a » a g 
Aus der Fabrik des Herrn Eduard Groß hier, hält Lager, und empfiehlt in anerkannter 


Güte zur geneigten Abnahme: 
Robert Hausfelder, 


Albrechtsſtraße Nr. 17, Stadt Rom, vis-a-vis der königl. Regierung. 
n 
Nach freundſchaftlſcher Uebereinkunft haben wir das bisher unter der Firma Gebrüdes 
Scherbel gemeinſchaftlich betriebene Deſtillations⸗ und mit einer Gaſtwirthſchaft ver⸗ 
bundene Brauerei⸗Geſchäft in der Art auseinandergeſetzt, daß 
unſer Bruder Heimann Scherbel die Brauerei und Baheisthfäaft von heute ab 
allein betreiben und fein Beſtreben dahin zielen wird, Alles aufs prompfefte und 
beſte zur Zufriedenheit ſeiner geehrten Kunden zu Ben — 7 7 übernimmt 
unſer Bruder Heinrich Joſeph Scherbel das Deſtilla RN ft von heute an 
mit allen Activen und Paffiven für feine eigene . ſolches mit eben 
derſelben Thätigkeit und Reelität, wie bisher bettie 1 fegen wird. 0 
Indem wir für das uns bisher geſchenkte Zutrauen unſern ver Malen Dank ſagen, bit: 
ten wir, ſolches auf uns beide einzeln gütigſt zu übertragen, und zeichnen mit aller Hoch⸗ 
achtung und Ergebenheit: Heimann Joſeph Scherbel. 


Liſſa, den 10. April 1845. Heinrich Joſeph Scherbel. 


n Bezugnahme auf obige Anzeige empfehle ich mich meinen hochgeſchätzten Kunden er⸗ 
gabenſt =“. 55 das der frühen Firma geichenkte Zutrauen auf mich gütigſt zu übertra⸗ 
zen, und foll es mein eifrigſtes Beſtreben fein, der Gunſt meiner geehrten Geſchäftsfreunde 
auch ferner mich würdig zu machen und zu erhalten. Nachdem ich noch von meiner jetzigen 
Unterschrift gefäuige Notiz zu nehmen bitte, zeichne ich hochachtungsvoll und ergebenft: 


Heinrich Joſeph Scherbel. 


eiſſa, den 10, April 1845, 


— 837 


3 bite Beilage zu H 90 der Breslauer 


Sonnabend den 19. April 1845. 


Zeitung. 


In meinem Verlage erſcheint ſo eben, in Breslau und Opplen bei Graß, Barth 
u. Comp., in Brieg bei J. F. Ziegler, ſowie in allen Buchhandlungen zu haben: 


Glaubensbekenntniß eines Chriſten. 


Ein Fragment. 
Preis: Geheftet 2 ½ Silbergroſchen. 
Der Verfaſſer bringt in den Tagen der Glaubensbekenntniſſe auch ein Glaubensbekenntniß, 
welches weder aus einer beſtehenden nech ſich bildenden Parthei hervorgeht, noch überhaupt 
die Abſicht hat, Parthei zu machen. Er will vielmehr das Verhältniß der Vernunft 


zum Chriſtenkthume ſcharf und genau 


beſtimmen, ſowohl das Chriſtenthum in ſeiner 


Reinheit, als geoffenbarte Religion darlegen, als auch der Vernunft ihr volles Recht zur 
Prüfung und Beurtheilung deſſelben laſſen, und nachweiſen, was die Vernunft bewegen kann, 
ſich mit dem Glauben des Chriſtenthums zu einigen. 


C. Brünslow in Neubrandenburg. 


— err eee eee m TEE 


Bekanntmachung. 

Die der hieſigen Stadt⸗Commune gehörige, 
vor dem Nikolaithor, rechts der rothen Brücke 
gelegene Wieſe, 1 M. M. 21 QR. enthal⸗ 
tend, ſoll für die Jahre 1845 bis incl. 1847 

erpachtet werden und haben wir hierzu auf 
den 20. April c Vormittags Iluhr, 
auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale einen Li⸗ 
citationstermin anberaumt. Die Verpachtungs⸗ 
Bedingungen liegen in unſerer Raths diener⸗ 
ſtube zur Einſicht bereit. 

Breslau, den 1. April 1845, 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und 
Reſidenz⸗Stadt. 
Bekanntmachung. 

Zur Annahme der erſten Lehrerſtelle bei der 
hieſigen katholiſchen Schule, womit ein Gehalt 
von 300 Rthlr., freier Wohnung und ſechs 
Klaftern Deputatholz verbunden ſind, werden 
Candidaten des höheren Lehr: Amts, welche 
der lateiniſchen und franzöſiſchen Sprache mäch⸗ 
tig ſind, hiermit aufgefordert, bei dem unter⸗ 
zeichneten Magiſtrate ſich bis zum 1. Juni 
d. J. zu melden. . 

Groß⸗Strehlitz, d. 19. März 1845, 

Der Magiſtrat. 


Gutsverpachtung. 


Die im Saganer Kreiſe belegene Herzogliche 
Domainen⸗Pachtung, Groß⸗Selten mit dem 
Vorwerke Zeſſendorf, ſoll auf 16 hinter ein⸗ 
ander folgende Jahre, von Johanni an bis 
dahin 1861 im Wege des öffentlichen Meiſt⸗ 
gebots verpachtet werden. Der Flächeninhalt 
ſämmtlicher Grundſtücke beträgt 2275 Morgen, 
worunter 1004 Morgen Acker und 286 Mor⸗ 
gen Wieſe. 

Außerdem werden mit verpachtet die von 
den betreffenden Dorfbewohnern zu leiſtenden 
Handdienſte ſo wie die von denſelben zu ent⸗ 
richtenden baaren und Natural ⸗ Gefälle, die 


iegelei und das eiſerne herrſchaftliche Vieh⸗ 


9 

d Wirthſchafts⸗Inventarium. 
unde mit e igen Ausweiſen über ihre 
Vermögens ⸗Verhältniſſe und über ihre land: 
wirthſchaftlichen Kenntniſſe verſehenen Pacht⸗ 
Bewerber werden eingeladen, ſich zu dem auf 
den 2. Mai 1845 Vormittags 10uhr 
im Conferenzzimmer der unterzeichneten Kam⸗ 
mer auf dem herzoglichen Schloſſe anberaum 
ten Licitationstermine einzufinden und ihre 
Gebote abzugeben. ; 

Die Auswahl unter den Pachtbewerbern wird 
der verpachtenden Behörde vorbehalten und die 
drei Meiſtbietenden bleiben bis zur höheren 
Genehmigung an ihre reſp. Gebote gebunden. 

Pachtluſtige, welche die zu verpachtenden 
Realitäten in Augenſchein nehmen wollen, ha⸗ 
ben ſich an den Herrn Oberförſter Zeidler in 
Wieſau zu werden. 

Die Bedingungen, Vermeſſungs⸗ und Bo: 
nitirungs ⸗Regiſterz können täglich in unſerer 
Regiftratur eingeſehen werden. 

Schließlich wird noch bemerkt, daß die Pacht⸗ 
Bewerber ein disponibles Vermögen von circa 
ſechs tauſend Thaler beſitzen müſſen, und im 
Licitations⸗Termin auf Erfordern eine Kaution 
von zweihundert Thalern ſofort niederzulegen 


en gleicher Art fol das BorweıkXlein:Selten 
mit einem Gefammt :Kläheninhalt von 669 
Morgen, worunter 270 Morgen Acker und 107 
Morgen Wieſe, den 5 

3. Mai, Vormittags 10 uhr, 
im Wege des öffentlichen Meiſtgebots, auf 10 
. Jahre von Johanni c. 
is dahin 1861 verpachtet werden. 9 ift 
ein disponibles Vermögen von 1500 Atpie, 
erforderlich. K 

Sagan, den 31. März 1845. 


Die Herzogliche Kammer im Fürſtenthum 


Sagan. 
Strohhüte 3 
den ros und en detail, in italieniſchen und 


Geflechten, für Damen, Mädchen und 
Pe jeden Alters, fo wie die eleganteſten 
Bor des Relief: und Phantaſiehüte, nebſt 
einer bedeutenden Auswahl von Gartenhüten 
empfehlen zu — aber feſten Preiſen: 
„Damburger n. Comp. 
— Nr. 2, geüber Eliſabetſt. Nr. 5. 
„8. Wiederperkäufern werden be⸗ 
2 ˙ oo © 
Eine Wiege von Nußbaumholz ift zu 
verkaufen: Malthiasſtraße Rr. De 5 
Richter. 


Auktions⸗Anzeige. 

Donnerſtag den 24ſten d. Mts., Vormit⸗ 
tags 9 Uhr u. den ſolgd. Vormittag, fell der 
Nachlaß eines Offiziers vom Iten Regiment 
in dem Auktions⸗Gelaß des königl. Oberlan⸗ 
desgerichts gegen baare Zahlung veräußert 
werden. Derſelbe beſteht in Militär⸗Effekten, 
Möbeln, Leinenzeug und Betten, Kleidunge: 
ſtücken, Büchern und allerhand Vorrath zum 
Gebrauch. 

Breslau, den 13. April 1845. 

Hertel, Kommiſſionsrath. 
Auktion. 

Am 2lften d. Mts., Vorm. 9 Uhr und 
Nachm. 2 Uhr, ſollen im Auktions⸗Gelaſſe, 
Breiteſir. Nr. 42, verſchiedene Effekten, als: 

Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtücke, Meu⸗ 
bles, und Hausgeräthe, 
öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 16. April 1845. 

Mannig, Auktlons⸗Kommiſſar. 
Auktion. 

Am 24ſten d. Mis., Vorm. 9 Uhr und 
Nachm. 2 uhr, follen in Nr. 2, Domplatz 
(zum Apollo), der Nachlaß der verw. verſtor⸗ 
benen Frau Cafetier Rothe, beftehend 

in Uhren, Silberzeug, Porzellan, Gläſer, 

meſſingenen, kopfernen und anderen Ge: 

ſchirren; Leinenzeug, Betten, Meubles, 

Kleidungſtücken, einem Flügel⸗Inſtrument, 

Kupferſtiche, ein Schlitten und 2 Pferde⸗ 

Geſchirre, 
öffentlich verßteigert werden. 

Breslau, den 17. April 1845. 

Maunig, Auktions⸗Commiſſar. 


Bücher: Auktion. 

Am ten Mai c., Nachm. 3 Uhr u. 
d. f. Tag, fol in Nr. 17, Junkernſtr., 
eine Bibliothek der neueſten natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Kupfer- und anderer 
Werke, vorzüglich aus den Gebieten 
der Zoologie und Botanik, ſowie der 
allgemeinen Naturgeſchichte, Minera⸗ 
logie, Phyſik, Chemie, Philoſophie, 
der Mathematik, Belletriſtik, Ge⸗ 
ſchichte, Geographie, Philologie, Theo⸗ 
logie, Technologie, Handlungswiſſen⸗ 
ſchaft, Sileſiaels; ferner: eine Par: 
thie der neueſten Muſikalien unb 20 
entomol, botaniſche und mineralogiſche 
Sammlungen, 
öffentlich verſteigert werden. 

Ver gedruckte Katalog iſt in der Buch⸗ 
handlung von Herrn Goſohorsky und 
beim Antiquar Herrn Ernſt zu haben. 

Breslau, den 18. April 1845. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 
. Pferde⸗Auktion. 5 

Mittwoch den 23. April, Mittags präcis 

12 uhr, werde ich am Tauenzienplatz 


ein Paar 5 u. 6 Zoll große, hellbraune (W 


fromme gefahrene meklenburgſche Wa⸗ 
genpferde öffentlich verſteigern. 
Saul, Auktions⸗Commiſſar. 


dd by 


find alle Sorten Backwaaren 


bei zu haben, 


Heinrich Jungmann 
Goldne Gabe ge . b. 


5ÿʒ . ]?ꝭ1i?öQ 
Kloſterſtr. 85 iſt eine Wohnun 577 
120 und 50 Rthl. zu vermiethen, 8: 0, 
En tin 
Eine im beften Zuſtande befindliche, in ei 
lebhaften Provinzialſtadt ſehr bequem re 
Reſtauration fo wie auch einen Gaſthof mit 
bedeutenden Aeckern und Wieſen ift preiswür⸗ 
dig zu verkaufen. Die näheren Bedingungen 
9 8 7 dem Be e des 
ar iegism. Gabriell in 
Carleſtraße Rr. . 9 


Baumpfaͤhle 


und Georginen⸗Pfähle liegen zum Verkau 
dem Dominio Maſſelwig, 1 Meile von 5 

Für 44 Rthl. iſt eine helle Wohnung vo 
Stube, Alkove und Küche zu vermiethen, je 
doch nur an ruhige anftändige Miether. Zu 
erfragen Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 9, im 
zweiten Stock, Vormittags. 


Sonntag den 20. April 
Großes Konzert. 


Die Aufnahme in der Fortbildungs- 


Anftalt für Handwerks⸗Geſellen fin: 
det Sonntags zwiſchen 11 und 12 uhr Neu⸗ 
ſtadt, Kirchſtraße Nr. 3, ſtatt durch deren 
Reviſor Rektor Kämp. 

Kunſt⸗Anzeige. 

Ausgezeichnete alterthümliche Meubles, Ori⸗ 
ginal⸗Oelgemälde aus verſchiedenen Schulen, 
zum Theil ſeltene Meiſterſtücke, ſind zu ver⸗ 
kaufen. Das Nähere Stockgaſſe Nr. 31, im 
Freiwillige Subhaſtation des 

Ritterguts Kreiſewitz. 

Das 3, Meilen von Brieg nach Grottkau 
zu belegene, von dem nächſten Anhaltspunkte 
der Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn Y, Meile ent: 
fernte Rittergut Kreiſewitz ſoll erbſchaftshalder 
im Wege der freiwilligen Subhaſtation in 

Termino den 9. Mai 
im Geſchäftslokal des Herrn Juſtiz-Commiſſa⸗ 
rings Otto w zu Brieg verſteigert werden. 

Daſſelbe enthält: 

Y Ackee 13 QR. 
Buſch h 174 
107 = 


154 : 
An Gehöften, Gärten, 
Unland, Wegen — 16 172 
Zuſammen 1450 M. 106 QR. 
2) Maſſive Brau- und Brennerei 
und bringt 
3) 140 Rthl. 5 Sgr. 7% Pf. baare Gil: 
berzinſen und 36 Scheffel jahrlichen Müh⸗ 
lenzins, 
4) und gehören zu denſelben 9 laudemial⸗ 
pflichtige Stellen. 

Die näheren Verkaufebedingungen find von 
heute ab in der Kanzlei des Herrn Juſtizcom⸗ 
miſſarius Ottow in den Geſchäftsſtunden täg⸗ 
lich einzuſehen. 

Die Anzahlung beträgt 32,000 Rthl. und 
muß in auf jeden Inhaber lautenden Staats⸗ 
papieren geleiftet werden. Den Zuſchlag bes 
hält ſich der Verkäufer zwar vor, doch ſoll 
derſelbe, ſofern ſich nicht beſondere Anſtände 
finden, ſo wie auch die Uebergabe fofort erfolgen. 

Eventuell bleiben indeß die 3 Meiſtbieten⸗ 
den 14 Tage an ihr Gebot gebunden und ha⸗ 
ben deshalb eine Caution von 2000 Rthl. in 
termino licitationis niederzulegen. 

Das Gut ſelbſt kann von heute ab täglich 
in den Nachmittagsſtunden in Augenſchein ge⸗ 
nommen werden. 

Kreiſewitz, den 13. April 1845. . 

von Prittwitz. 
Zur 1 in Pöpelwitz 
ſindet Sonntag den 20. April großes Horn⸗ 
Concert ſtatt. Menzel. 


C. Frückes Wintergarten, 
(vormals Mentzel 
Sonntag den 20.: Großes Concert. 


Casperkes Winterlokal. 


1153 M 
125 


Sonntag den 20. April 


Horn⸗Konzert 


im Zahn'ſchen Garten, bei ungünſtiger Wit⸗ 
terung im Saale, wozu ergebenſt einladet: 
Carl Hartmann, Cafetier. 


Zum Wurſt⸗Eſſen, 


Sonntag den 20. und Montag den 21. April, 
ladet ergebenſt ein: Bittner, 
Cafetier im Prinz v. Preußen am Lehmdamm. 


Eine Lohgerberei 
nebſt Lohmühle iſt Familienverbältniſſe wegen 
billig zu verkaufen. Nähere Auskunft ertheilt 


auf portofreie Anfragen E. Tittler in 
ohlau. 


Ein Haus, mit vorzüglicher Bäckerei⸗Waa⸗ 
ren⸗Nahrung iſt in hieſiger Stadt preismä⸗ 
ßig zu verkaufen. Der Anſchlag iſt bei mir 
einzuſehen. Tralles, Schuhbrücke 66. 

Als Bedieuter 
wünſcht ein Knabe von 14 Jahren unterzu⸗ 
kommen. Zu erfragen Hummerei Nr. 24, bei 
Valentin Jendß ock. 


Flügel 
ſind billig zu vermiethen Hummerei Nr. 56. 
Feine, billige Herrenftiefeln empfiehlt: 
E. Exner, Weißgerbergaſſe Nr. 50, 1 Treppe. 


| Tapeten, 


feine franzöſiſche und deutſche, empfing wieder 
und empfiehlt ſolche in größter Auswahl und 
zu den billigſten Preiſey: 

A. Glaſemann, Schuhbrücke Nr. 8. 


Gekauft 
flwerden gebrauchte Möbels und Federbetten 


Nadlergaſſe Nr. 7 bei Bürknet. 


Maß, Schöpſe Berta 


Fünfzig Stück m auf dem Dominiv Wiſchütz 


ſtehen zum Verkauf 
bei Winzig. 


| Matthias: Straße Nr. 66; beim 


Ein junger, geſitteter Menſch, welcher die 
Holz: und Metalldrechſelei zu lernen wünſcht, 
kann ſich ſofort melden. T. Einenkel, 

— Schmiedebrücke Nr. 42. 

Ein Wachtelhund, weiß und braun gefleckt, 
Schnauze und Vorderbeine braun geſprenkelt, 
Lederhalsband mit Steuermarke Nr. 666, iſt 
am 12. d. M. abhanden gekommen, wer den⸗ 
felden Albrechtsſtraße Nr. 59 abgiebt, erhält 
eine angemeſſene Belohnung. 


eine Wohnung zu vermiethen von 3 Stuben, 
Mittelkabinet, Kochstube, Entree und dem 
nöthigen Beigelass. Jetzt bald zu vermie- 
then eine Wagenremise und Stallung auf 
2 bis 3 Pferde. \ 
. . ̃ . ̃ ̃‚— — 
Ein Oekonom, der auf bedeutenden Gü- 
tern einer Mecklenburgischen Wirthschaft 
seine Ausbildung erhalten, und seit sieben 
Jahren in Pommern und Westpreussen zur 
Zufriedenheit seiner bisherigen Prinzipale 
Inspektorstellen bekleidet hat, wünscht zu 
Johanni d. J., wo er seine bisherige Stelle 
verlässt, “ein anderes Engagement als In- 
spektor oder Verwalter. Das Nähere erfährt 
man bei Carl Siegism. Gabriell 


in Breslau, Carlsstrasse Nr. I. 


Zu vermiethen Er 
und Johanni zu beziehen iſt ein Quartier in 
der Schweidnitzer Vorſtadt, beſtehend aus 4 
Stuben, Kochſtube und Entree für den Preis 
von 150 Rthl. Das Nähere bei C. S. Ga⸗ 
briell, Karisſtraße Nr. 1, zu erfahren. 


— — — — 

Auf dem Dom. Klein-Brefa, Kreis Streh⸗ 
len, ſind drei bis vierhundert Scheffel gute, 
reife und geſunde Kartoffeln zum Samen zu 
verkaufen, wie auch 20 Sack Samen⸗Erbſen. 


Zu Johanni beziehbar iſt Fiſchergaſſe Nr. 5 
eine freundliche Giebelwohnung an einen ru⸗ 
higen Miether abzulaſſen. 


Ring Nr. 1 iſt ein, auch zwei gut möblirte 
Zimmer zu vermiethen. Das Nähere in der 
dritten Etage. 


Zn vermiethen 
und Johanni zu beziehen iſt neue Taſchenſtr. 
Nr. 6 c. die Hälfte des dritten Stocks; Nä⸗ 
heres beim Wirth daſelbſt. 


Bäckerei 2 
zu vermiethen und Johanni c. zu beziehen iſt 
irth zu 
erfragen. 


Zu vermiethen ’ 
und Johanni zu beziehen ift Friedrich⸗Wilhelm⸗ 
Straße Nr. 63 die Hälfte des zweiten Stocks 
nebſt Zubehör. 


Die Samenhändlerin Burghardt aus Lieg⸗ 
nitz befindet ſich hier in Breslau auf dem 
Ringe bei der großen Wage mit ganz echtem 
und gutem Samen. 


Zur Sommer -Wohnung iſt eine Stube zu 
vermiethen Gartenſtr. Nr. 21, 2 Treppen. 


Zu vermiethen iſt eine freundliche Som⸗ 
merwohnung, Nikolai⸗Vorſtadt kleine Holzgaſſe 
Nr. 4. Auch find daſelbſt zwei Garten⸗Ab⸗ 
theilungen mit guten Obſtbäumen zu ver⸗ 
miethen. = 

Zu vermietben 
und Johanni oder Michaeli c. zu beziehen, 
iſt Reuſcheſtraße Nr. 38, ein Quartier, beſte⸗ 
hend in 4 Stuben, Alkove, Küche und Zube⸗ 
hör. Desgleichen find Johanni c. zu beziehen 
im dritten Stock 2 Stuben cbt Zubehör, 
vorn heraus. Das Nähere beim Eigenthü⸗ 
mer, Karlsſtr. Nr. 33. * 

u vermiethen 
und Johanni en c. zu beziehen ist eine freund: 
liche Wohnung Oderſtroße Nr. 21, 4 Stie⸗ 
gen; das Nähere bafelbft zu erfragen. 


—. . ð ⅛ ˙ꝗi—Ck·ĩu. 

Von Termino Johanni ab iſt Ring Nr. 10 
und 11 ein Gewölbe zu vermiethen, und das 
Nähere daſelbſt im Lotterie⸗Comtoir zu er⸗ 


fahren. 
Zu vermiethen 
am Ringe (Naſchmarktſeite) Nr. 55, 
1 Remiſe, 


1 gewölbter Keller, 
beide trocken und geräumig. 


Wohnungs⸗Vermiethung. 

Zwei herrſchaftliche Wohnungen 
zu 4 und 5 Stuben nebſt Zubehör 
find mit und ohne Stallungen Ter⸗ 
mino Michaelis Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
Straße Nr. 7 zu vermiethen und 
daſelbſt das Nähere zu erfahren. 


Von einem Haufe aus St. Gallen 


in der Schweiz, empfing ich heute einen bedeutenden Transport von 


prachtvoll geſtickten Gardinen 


im Preiſe von 3 Rthl. pro Fenſter, ſteigend bis zu 20 Rthl. pro Fenſter. Beſtändiger 
Vorrath zu 200 bis 300 Fenſtern. Wiederverkäufern, beſonders den Herren Tapezirern, 


einen annehmbaren Rabatt, 
Louis Schlefinger, 


Roßmarkt⸗Ecke Nr. 7, Muͤhlhof, erſte Etage. 


C FF 
Ba Zahn Perlen. 8488888882 


Sicheres Mittel, Kindern das Zahnen außerordentlich zu erleichtern, erfunden vom Dr. 
Ramgois, Arzt und Geburtshelfer zu Paris. Preis pro Schnurre 1 Nthl. 
Depöt chez: 


Eduard Groß am Neumarkt 38, I. Etage. 
Durch direkte Zuſendungen 
von Paris und Lyon 


und duich den erſten Transport meiner in Leipzig perſönlich gemachten Einkäufe ift 
mein Lager in Tuchen, Buckskings, wie auch in Allem, was dieſe Saiſon Neues 
und Elegantes für Herren darbietet, vollkommen aſſortirt. Zugleich erlaube ich mir 
zu bemerken, daß in meiner Kleiderverfertigungs⸗Anſtalt jeder Auftrag 
aufs Sauberſte und Modernſte ausgeführt wied. 


S. Silbermann, 


Schweidnitzer Straße Nr. 5, im goldnen Löwen. 


0 0 

Alte Florida- Cigarren 
in vorzüglicher Qualität, die Kiffe von 100 Stück 1 Rır, 12Y, Sgr., 1 Dutzend 
5 ½ Sgr., empfiehlt: 5 

C. G. Mache, Breslau, Oderstrasse. 

Pariſer Glanz: Lack. 
Billigftes Mittel, um in kürzeſter Zeit, für wenige Pfennige, Stiefeln und Schuhe auf 

das feinſte zu lackiren, dabei dem Leder nicht nachtheilig, iſt in Flaſchen, 3, Pfd. 
enthaltend, mit deutlicher Gebrauchsanweiſung verſehen, für 10 Sgr. zu haben. 


Das Haupt⸗Depot des Pariſer Glanz⸗Lacks in Dresden. 
In Breslau befinder ſich die Niederlage bei S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


Raffin. Steinkohlen⸗Theer 


in ganzen, ½, ½ und ½ Tonnen und engl. Steinkohleu⸗Pech em lt: 
N G. Etzler, Mieſſergaſſe Ar 13.0 5. e Rothkegel. 


z Gegen 1000 Stuͤck Pfirſichbaͤumchen 


der edelſten Sorten mit Namen, ganz geſund und tragbar, ſind noch das Stück zu 
12 Sgr. zu haben bei: Iulius Monhaupt, 
Breslau, Albrechts-Straße Nr. 45. 


Konzert im Glas⸗Pavillon, 


Sonnabend und Sonntag, wozu ergebenſt einladet: EURE Käſer, Reſtaurateur. 
Schwarze ſeidene Kleiderſtoffe 
in allen beliebigen Breiten, verkauft bekanntlich zu den allerbilligſten Preiſen: 


Louis Schleſinger, 
Roßmarkt⸗Ecke Nr. 7, Muͤhlhof, 1 Tr. hoch. 
a kd gerd Demoiſelles, 


2 
marinirten und geräucherten . | N 
die ſaubern Putz verfertigen können, finden 


7 L a ch 8 dauernde Beſchäftigung; ebenſo können junge 


ig“ Poſt und empfiehlt: Damen, die das Putzmachen unentgeltlich 
+ 


erlernen wollen, bald und gut placirt werden 
J. Bourgarde, Abra - 


Näheres Albrechtsſtraße Nr. 6 in der Papier: 
Ohlauer Straße Nr. 15. 


5 - Handlung. 
Columbia-Eigarren, 


* 


838 | | 


Landwirthſchaftliches Diejenigen Herren Kauf⸗ und Geſchäfts⸗ 
a „leute, welche eines Buch⸗ und Correſpondenz⸗ 
In Kurzem empfange ich eine bedeutende führers nur zeitweiſe bedürfen, erfahren Nä⸗ 
Partie aus England importirte Timothegras⸗ heres in der Tabokhandlung des 
* — 1 52 den e der Heinrich Geiſer, Nikolaiſtr. 69. 
ausgezeichnetſten Oekonomen ein Gras von| 7er nabe wear 
bedeutend kräfetgerem Wuchſe leſert, als das „i kann in die dhe ketenbnracher werden 
Inländiſche. Deshalb erlaube ich mir diejeni⸗ Ferd Hannes 5 brücke 38 
gen Herren Landwirthe beſonders darauf auf⸗ rd. Hannemann Schmiedebrücke 38. 
merkſam zu machen, denen an Gewinnung ei] Meinen geehrten Kunden und Gönnern mache 
nes reinen, kräftigen Samens gelegen it. ich die ergebenfte Anzeige, daß ich jetzt Domi⸗ 
Gleichzeitig empfehle ich inländiſche Zimothe, nikanerplatz Nr. 1 die zweite Thüre wohne, 
ſowie alle übrigen Futtergräſer ꝛc. ꝛc. in be⸗ und mich noch wie früher mit demueberziehen 
ſter Güte und zu billigen Preiſen. und ſonſtigen Reparaturen von Billards be⸗ 


Julius Monhaupt, ſſchäftige. 
x Baus J. G. Appel, Tiſchlermeiſter. 


Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 45. he Rei: —— 
Kippſaͤulen. 


Ein tüchtiger Brennerei⸗Verwalter, der durch 
An 300 Stück trockene flarke eichene Kipp⸗ 


vielfache Erfahrungen in der Spiritus⸗Fabri⸗ 

kation in den Stand geſitzt iſt, eine Ausbeute! _, N 

von 9—10 Pet, Tralles pro 1 Quart Maiſche fäulen lagern in Breslau zum Verkauf. Nä⸗ 

des deklarirten Bottigs oder 560 pCt. von] heres darüber Schweidnitzerſtraße Nr. 31 im 

einem Berliner Scheffel Kartoffeln zu erzielen, Comtoir. 

ſucht zu Jobanni d. J. ein derartiges Enga⸗ 

gement in einer nicht unbedeutenden Brenne⸗ 

tei. Nähere Auskunft ertheilt der Carl 

9 Gabriell in Breslau, Karlsſtr. 
p. I. 


Angekommene Fremde. 

Den 17. April. Hotel zur goldenen 
Sans: Hr. Landſchaftsrath v. Pannwitz aus 
Glogau. Hr. Geh. Rath Flögel a. Ratibor. 
vH. Guteb Gr. v. Reycynski a. Naramice, 


Ferdinand Koſche, 


Damen = Kleider = Berfertiger, 
Altbüßerſtraße Nr. 53, 


Bar. v. Falkenhauſen a. Wallisfurth, v. Witz⸗ 
leben a. Buſchwitz. Hr. Sbriſtlkeuk, v. 3 
haus a. Hünern. — Hotel zur goldenen 


empfiehlt ſich hierdurch einem hochgeehrten Pu-] Gans: Hr. Obriſttieut. Gr. v. Lüttichau a. 
blikum, auf Grund feiner vieljährigen Beſchäf⸗] Prausnitz. Hr. Kammerh. Bar. v. Rothkirch 
tigung in den erſten Hauptflädten Deutfhlands | a. Panthenau. HH. Gutsb. v. Muszkowski 
und völlige Ausbildung in ſeinem Fache, zur a. Walichnow, Kachel u. Buchbach a. Ober: 
Anfertigung von Damenkleidern nach den al⸗ ſchleſien. Herr Kaufm. Schimmeyer a, Ber: 
lerneueſten Mode = Journalen und verſpricht:] lin. — Hotel de Gilefie: Hr. Paſt. Hirche 
das ihm werdende gütige Vertrauen zu recht⸗a. Rohnſtock. Hr. Bürgermeiſt. Klauſa aus 
fertigen, jeden Auftrag bei möglichſt billigen | Tarnowitz. Hr. Feldjäger Goldmann a. Klod⸗ 
Preiſen höchſt ſauber und prompt auszuführen. I nid. HH. Gutsbeſ Fiſcher aus Dalbersdorf, 


Ergebenſte Anzeige. 

Da ich mich hierorts als Lohndienes etablirt 
habe, ſo empfehle ich mich allen hohen und 
bochverehrten Herrſchaften als ſolcher, und ver⸗ 
ſichere, bei jeglichen Familienfeſten, Bällen, 
Hochzeiten, Kindtaufen und Begräbniſſeu, in 
meinem Fache, alle Dienſtle ſtungen, nach Ber 
fehl auf das Beſtmöglichſte und Billigſte aus⸗ 
zuführen, und mich durch geſchmackvolle und 
angemeſſene Arangements, allerſeits zu em: 


pfehlen. F 
Nerlich, 
Lohndiener, Malergaſſe 11. 
Pfirſich⸗, Aepfel⸗ und Birnbäume, Wein⸗ 


s ſenker, Johannisbeerbäumchen, Gentifolien-Ro⸗ 


ſenſtöcke, Lonicenen u, Clematis zu Lauben, 
Buchsbaum und Federnelken; ferner wegen 
Mangel an Platz ſind Jasmin und Johan⸗ 
nisbeeren und die perennirenden Gewächſe 
täglich Nachmittags billig zu haben, Stern⸗ 
Straße Nr. 5, vor dem Sandthor. 


Eine eichne, mit Eiſen beſchlagene Geldkaſſe 
iſt billig zu verkaufen: 
Taſchenſtraße Nr. 14, par terre. 
Friſchen 
geräuch. und marinirten Lachs, 
empfing per Poſt und empfiehlt: 
Ehriſt. Gottl. Müller. 


Oekonomie⸗Samen, 


Hoffmann a. Gläſersdorf. Hr Partik. Rhets 
a. Oppeln. Hr. Kaufm. Hoffmann a. Verlin. 
— Hotel zum blauen Hirſch: HP. Kaufl. 
Wechſemann aus Lublinitz, Wechſelmann aus 
pleß, Kluge a. Gruntanne. Hr. Proviaht: 
amts⸗Kontrol. Giede a. Eſtürin. — Hotel 
zu den drei Bergen: HP. Kaufl. Fränkel 
a. Neuſtadt, Baartmann a. Iſerlohn, Flem⸗ 
mig a. Leipzig. Zwei goldene Löwen: 
HH. Kaufl. Blumenfeld a Berlin, Schleſin⸗ 
ger a. Brieg, Grätz a. Sagan. Hr. Schicht⸗ 
meiſter Gürgel aus Dubensko. — Weißes 
Roß Hr. Kaufm. Claar aus Striegau. — 
Hotel de Saxe: Hr. Oberamtm. Biebrach 
a. Trebnig. Hr. Major von Lettow a. War⸗ 
tenberg. Hr. Fabrikant Haupt aus Rawicz. 
H. Inſp. Teichert aus Bilau, Rudloff aus 
Gt. Herz. Poſen. Hr. Rendant Meiſcheider 
a. Jauer. — Goldener Hecht: Hr. Maler 
Stehr a. Glaz. Königs⸗Krone: Herr 
Kaufm. Böhm aus Bolkenhain. — Weißer 
Storch: Hp. Kaufl. Goldfeld aus Oppeln, 
Henſel a. Lublinitz, Sachs a. Münſterberg. 

Privat⸗Logis. Ohlauerſtraße 72: Herr 
Stud. Cöhne a. Leipzig. — Breiteſtraße 42: 
Herr Paſtor Froböß aus Giesmannsdorf. — 
Reuſcheſtraße 2: Herr Kaufmann Mentzel aus 
Berlin. 


Geld- & Eflecten - Cours. 
Breslau, den 18. April 1845. 


Brett⸗Verkauf. 
in 4 Kiſten, 1000 Stück 4 Rtlr., 100 Stück 


Eine Parthie geſunder, trockener, ſichtener 
Breiter und Bohlen von 1½, 1½ und 3“ 
Stärke, iſt zu verkaufen; Näheres Ohlauer 
Straße Nr. 60, dritte Etage. 


Aechtes Klettenwurzel-Oel 


a Flacon 4 Sgr., empfiehlt: 
E. E. Aubert, Biſchofsſtraße, 
in Stadt Rom. 
Neue Dachziegeln von beſter Güte ſind zu 
haben bei dem Holzhändler Sperlich, am 
Tauenzienplatz Nr. 3. : 


ee ee 7, 
— 7 U 
Nicht zu uͤberſehen! 
Guten polniſchen Meth, weißen zu 10 Sgr., 
und braunen zu 7 Sgr. das Quart preuß. em⸗ 
pſiehlt die Liqueur⸗ Handlung B. Wiener, 
Karlsplag- u. Goldne⸗Radegaſſen⸗Ecke 17. 


Julius Jäger und Comp., 
Ohlauerſtraße Nr. 4, halten ſtets ein großes 
Lager von guter Sackleinwand und Dril⸗ 
lich, ſo wie dergleichen gut genähte fertige 
Säcke zu billigen Preiſen. 


Kanarienvoͤgel, 


üglich ſchönen Schlages, desgleichen zur 
115 Brutzeit empfehlbare junge Weibchen 
und eine ſehr thätig ſchlagende Nachtigal ſind 
noch abzulaſſen. Oderthor, am Wäldchen 
Nr. 10, beim Haus⸗Eigenthümer zu erfragen. 
— —k :: ———,]§«§ꝙr) WET 
Kiofterjtrape Nr. 9, drei Treppen hoch, iſt 
ein Mahagoni⸗Badeſchrank zu verkaufen. 


12 ½ Sgr. 


Am. Cigarren, 


2 5 Kiſten, 1000 Stück 324 Rthlr., ver: 
auft: 
S. G. Schwartz, Ohlauer Straße A. 


Friſche Aale, 


ön und groß, empfiehlt — von einer kleine⸗ 
I Corte Stück 2 Sgr. — durchgehends 


friſche Forellen 


erhielt wiederum und offerirt zu auch nur ſehr 
mäßigen Preiſen: 5 
Guſtav Rösner, 
Fiſchmarkt und Bürgerwerder, 
Waſſergaſſe Nr. 1. 


F K 
Grab ⸗Einfaſſungen 
Balkon⸗, Thurm und Treppen⸗Geländer, den 
Str, 3 Rtlr. 20 Sgr. (Zuſammenſetzungs⸗ 
Koſten und Fracht von Gleiwitz extra) em⸗ 
pfehlen nach in Händen habenden ganz neuen 

Zeichnungen: 
Hübner u. Sohn, Ring 35, 1 Treppe, 
Das Dominium Groß⸗Butſchkau bei Reſch⸗ 
thal bietet 80 Scheffel preuß. Maaß Saat⸗ 
% 4 Ktbl, pachtveränderungshalber zum 


aus, da einmal gefäte 
S eu 


Geld-Course, Briefe. | Geld. 
als: „Luzerne, Esparſette, rothe] non f == 
485 Tutte Rintelrübe, alle Sorten "Futter: Kt a FE 95 . 2 
Gräser ꝛc. ꝛc. offerirt in beſter Qualität: e e 113 
| Julias Monbaupt, een An | 18% 
Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 45. | Polnisch Cebr ante iu 957, 
- 3 7 reunden ges | Polnisch Papier- Geld.. = . 
e von vielen warenf 8 Wiener Banco-Noten à 150 FI, 104 — 
N ui „Propfreiſer Effeeten - Course. 4 
es bekannten ſchö — 
$ in⸗Apfels Staats- Schuldscheſne 3 10% * 
Rosmari * Schal. Eu, Scheine u do — 947 = 
erhielten per Poſt aus x een empfehlen — 1 — 3% a: — 
ſeibe zur baldigen, gütigen Acnahme: Dito Gerechtigkelts - dito 4½ [ J 
Gebr. Knaus Grosherz. Pos. Pfandbr, | 4 104 — 
Kränzelmark ’ dito dito dito 3% 98 — 
. ent RE. . |Schies. Pfandbr. v. 1000 f. 4% | 100 en 
’ Eingefottene dito dito 500 . 3½ — — 
Gebirgs a Preiſelbeeren dito Litt. B. dito 1000 R 4 1103 / — 
ri dito dito 500 R. 4 — — 
offerirt in Faßchen von 20 — 30 Pfund und] dite dito 21 88% 
Disconto 4 


ausgewogen: 
&. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 
Untverſitäts Steruwarke. 


— — — nenn nn ne 


AThermometer 
ern. 


— MN 
feuchtes 
niedriger. 


17. April 1845, 


Gewölk. 


Inneres, | äußeres. 


Morgens 0 une.l277 0,,52|+ 7, 5 5, 1[ , 9 0, NOT üteswörte 
Morgen 38. 9,9 7 7, 40 5. 00 1, 1 = en 8 
Mittag: 12 Uhr. 10, 00 7, 8 6 J , 5 18 8 " 

Ragmitt, 3 uhr.“ 9, 820. 8, 0f+ 7, 2] 1 8 13. NO 25 
Kae el 0, 560 8, 00 T 0, J 5 # NOF balbheiter 


— — 
Temperatur: Minimum + 5,0 Warmum + 2 2. Oder + 7 0 


reide⸗Preiſe. Breslau, den 18. April. 
Ses ei ar u Mittler. Niedrigſter. 
Weiß. Weiz. 1 Rl. 17 Sgr. — Pf. 1 Rl. 15 Sgr. — Pf. 1 Kl. 8 Sgr. — Pf. 
Weizen: 1 Rl. 13 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 10 Sgr. 3 pf. 1 Rl. 7 Sgr. — Pf 
Roggen: 1 Rl. 11 Sgr. — Pf. 1 Rl. 9 Sgr. 6 pf. 1 Rl. 8 Sgr. — Pf. 
Gerſte: 1 Rl. 2 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. — Sgr. 3 Pf. — Rl. 28 Sgr. — Pf. 
Hafer: — Kl. 27 Sgr. — 9. — MI. 25 Sgr. 6 Pf. — Rl. 24 Sgr. — Pf. 


